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Kriegs Weihnachten.

mit dunklem fittich ſinkt die Nacht Daß friedlichh Greis und Weib und Kind
Wohl über die weite Flur, Der Heimat Scholle pflügt,
Ein Stern flammt auf, auch da und dort Daß haus und Hof und Heimatflur
Leis atmet die NVatur, Jm Schutz des Höchſten liegt
In feindes Land auf öder Au Und dann ein flehn vteltauſendfach-
Manch Krieger ſteht und wacht. Schütz' Gatten, Vater und Hohn;
Feindwärts ſein helles Auge blickt, Laß ſie als Sieger heimwärts ziehn,
Wo's dumpf und donnernd kracht, Chriſte an Gottes Thron
So fetert heut' das Weihnachtsfeſt Serſchmettere unſerer feinde Schar
Der deutſche Heeresbann, Mit deines Armes Macht,
Die Bruſt dem Feinde zugewande, Daß deine Allgerechtigkeit
Wacht wehrhaft Mann an Mann, Hiegreich durch Wolken lacht!
Daheim am ſtrahlenden Lichterbaum O ſtürk uns Mut und Suverſicht,
Da ſingen Weib und Kind Gieb Eintracht uns und Kraft
So wehmuts und ſo ſehnſuchtsvoll Und gieß uns in das bange her
Die alten Wetſen lind, Der Liebe Wunderſaft.
Durch milltonen Herzen bebt Der heiligen Lieb' zum Vaterland,
Ein brünſtiges Gebet, Zu jedem deutſchen Blut,
Das wie ein heiliger Opferrauch für all der Opfer reiche Suhl,
Zum herrn der Welten fleht- Die fern in Gräbern ruht
Ein heißer Dank, daß Feindes Gier Laß uns durch Hieg zum Frieden gehnNach Mord und Raub und Brand Allmücht'ger Weltengeiſt, n
Durch unſerer Waffen ſtarke Wehr Eh abermals das junge Licht
Derſchont das PDuterland Den Weg nuch abwürts weiſt,

Du heilige Chriſtnacht mach uns ſtark,
Erhöh' des Glaubens Licht,
Daß uns der Liebe leiſe Hand
Der Hoffnung Krone flicht! L. B.
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Amtliche S Anzeigen
Seite 4 und 8 betr.

1. Mündliche Abgabe der Steuererklärung.
2. Geſuche um Bewilligung von Unterſtützungen.
3. Anträge auf Freigabe von Benzol.
4. Mahllohn für das Brotgetreide der Selbſtverſorger.
5. Brotpreiſe für das laufende Wirtſchaftsjahr.
6. Anfhebung der Sperrmaßregeln unter dem Viehbeſtande

des Gutsbeſißers Fehſe in Frankleben.

Tageschronik.
Es beſtätigt ſich, daß die GunarisPartei in der grie

chiſchen Kammer Zweidrittel-Mehrheit erhielt.
Das Verhältnis zwiſchen Griechenland und dem

Vierverband verſchärft ſich weiter.
Die bei Anagforta vertriebenen Vierverbandstrup

a ſollen vergeblich verſucht haben, bei Kawalla zu lan
n

Schebekows Sendung nach Bukareſt ſoll ergebnislos
geblieben ſein.

Joffre will im April oder Mai mit Hilfe von Kitche-
ners neuen Millionen die deutſche Weſtfront zurück
werfen.

Die allgemeine Stimmung in Paris wird als än-
herſt flau geſchildert.

Die Ergebniſſe der engliſchen Rekrntierung erſchei
ne in immer zweifelhafterem Lichte.

Das Kabinett Salandra will ſich noch um weitere 8
prwrtefnilleloſe Miniſter erweitern.

Ein japaniſcher 12 000 To.- Dampfer wurde im Mit-
telmeer verſenkt.

Ein „betrunkener“ ſchwediſcher Dampfer verſuchte
ein deutſches Torpedoboot zu rammen und wurde anf-
gebracht.

Die neue Wafhingtoner „Ancona“-Note ſoll in vru
e Tone gehalten ſein und eine Schlichtung offen
laſſen.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

ſteht noch ſo ziemlich auf dem alten Fleck. Der Vier-
verband läßt in ſeinen Anſtrengungen, Griechenland
wenn möglich auf ſeine Seite zu ziehen, noch immer nicht
nach und führt ſich in Saloniki und der nördlich da-
von gelegenen Verteidigungszone vollſtändig als Herr
auf. Die griechiſchen Wahlen haben der Partei
Gunaris eine Zweidrittelmehrheit gebracht, wodurch
die Politik des Königs eine bemerkenswerte Billigung
durch das Volk erfahren hat. Das dürfte vorausſichtlich
dazu beitragen, das Verhältnis Griechenlands zu den
Mittelmächten und Bulgarien, das der Klärung drin-
gend bedarf, bald zu ordnen. Wie es ſcheint, wird die
griechiſche Regierung noch von einem ſtarken Mißtrauen
gegen Bulgarien beherrſcht, das einer Verſtändigung
wohl bisher im Wege ſtand. Es liegt im griechiſchen
Jntereſſe, hier Wandel zu ſchaffen, da ſonſt Griechenland
auf namhafte Vorteile bei endgültiger Neuordnung der
Balkanverhältniſſe würde Verzicht leiſten müſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 23. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Eine in der Gegend von Tepeoa noch in den Felſen des
nördlichen TaraUfers verborgen gebliebene kleinere
montenegriniſche Abteilung wurde nach kurgem Kampf
gefangengenommen. Sonſt nichts nenes.

Die Regierungsmehrheit in der griechiſchen Kammer.
Wien, 23. Dezember. Aus Athen wird gemeldet:

Die Kammer weiſt eine Zweidrittelmehrheit für
die Regierung Damit iſt die Neutralitätspo
litik des Königs von der überwältigenden Mehrheit
des Volkes gebilligt.

Erklärungen der griechiſchen Regierung.
Genf, 23. Dezember. Der Spezialkorreſpondent des„Journal de Geneve“ in Saloniki drahtet, daß die grie-

chiſche Regierung erklärte, daß ſie den Zentralmäch-
ten nach den getroffenen Abmachungen die gleichen
Vorteile und Erleichterungen gewähren müſſe wie
den Verbündeten.

Athen, 23. Dezember. (Agence Havas.) Die Zei-
tungen verſichern, daß die Regierung das Eindrin-
gen der Gegner der Alliierten in das griechi-
ſche Gebiet nur dulden werde, wenn vorher eine Er-
klärung abgegeben werde, wonach ſich daraus keine
Gefahr für die Neutralität und die Unver-letz lichkeit Griechenlands ergeben werde. Die Lage
an der Front ſei ruhig. (Die franzöſiſche Quelle läßt
darauf ſchließen, daß dieſe Information nicht ganz zu-
trifft.)

Griechenland und die Entente.
Wien, 23. Dezember. Die Wiener Mittagszeitung

meldet aus Athen: Wie verlautet, wurde griechi-
ſcherſeits die weitere Teilnahme an den militäriſchen
Beratungen in Saloniki unter Vorbehalt der
griechiſchen Souveränitätsrechte abgelehnt. Zwi-
ſchen Sarrail und dem griechiſchen Generalſtabsober-
ſten Pallis kam es infolgedeſſen zu heftigen Dif-
ferenzen.

Rotterdam, 23. Dezember. Londoner Berichten iſt
t entnehmen, daß die Ententeſtaaten dem griechi-
ſchen Proteſt gegen die Befeſtigungen von Stadt und
Hafen Saloniki nicht mehr ſtattgeben wollen.

Budapeſt, 23. Dezember. „A Vilag“ läßt ſich aus
Athen drahten: Jn Regierungskreiſen wird betont, daß
die engliſche Note wegen der Nichtentwaff
nung der auf n chen Boden geflüch-teten ſerbiſchen wogeh nicht das gewünſchte et den rn haben wird. Die griechiſche
Regierung wird ſi
ben Deſchlagnahmten Waffen nicht v
für den Fall,

ch zwar der Herausgabe der den Ser-
chließen, doch nur

nternierungaß der Vierverband in die

r

waffneten Truppen wegen der Qualität des geſamten
Materials die öffentlichen Zuſtände gefähr-den würden. Die Tatſache der Entwaffnun Aue nicht

nur in militäriſchen, ſondern auch in Gründen der Po-
litik und öffentlichen Sicherheit ihre Erklärung.

Anklagen des griechiſchen Miniſterpräſidenten gegen die
Entente.

Der Köorreſpöndent des „Daily Chröniele“, Dön
ch e, hatte eine Unterredung mit dem r Mi-
niſterpräſidenten Skuludis, der ſich in r
bitteren Worten über die Alliierten beklagte.
Wenn e J r nicht an der Seite der Entente

gieru eht auf dem Standpunkte, daß die h be

kämpfe, ſei das die uld der Staatsmänner und Di-
plomaten des Vierverbandes. Man habe von Grie-
chen land Opfer verlangt, anſtatt ihm eine Be
lohnung zu verſprechen. Der Vierverband habe ge-wollt, daß Griechenlan ihm an den Dardanellen
helfe, habe dem Lande aber ausdrücklich bedeutet, daß es
nach land ante Stälu bis de mitgehen dürfe.
Griechenland, ſagte Skuludis, ſchuldet der franzöſiſchen
und engliſchen Kultur viel mehr als der deutſchen. Es
hat der Entente ehrlich helfen wollen, aber ſeine
Hilfe wurde abgelehnt. Es warnte, als die Darda
nellenexpedition beginnen ſollte, vor den Schwierigkei-
ten, wenn nach den Plänen der Entente vorgegangen
würde. In der letzten Zeit, fuhr der Miniſterpräſident
ſort, ſind wir behandelt worden wie ein unter
worfenes Volk. Die griechiſche Regierung iſt bis
zur äußerſten Grenze der Freundſchaäft, die
noch mit Neutralität vereinbar war, gegangen,
und trotzdem iſt dieſer Tage einer der Ententegeſandten
zu mir gekommen und hat mir in unverſchämten
Worten erklärt, daß die Regierung die Verſprech-
ungen, die unſer König gab, breche. Aber das war
unwahr. Jch fühlte ſeine Worte als Beleidigung,
ſagte ihm das und warf ihm ſeinen ſchriftlichen Pro-
teſt vor die Füße. Meine Entrüſtung ging ſo weit,
daß ich mich amtlich mit Grey und »Briand in Verbin-
dung ſetzte und ihnen ganz offen in undiplomatiſchen
Worten meine Meinung über den Proteſt ſagte.
ſtehen wir einer noch ſchrecklicheren Gefahr ge-
genüber. Wie ſollen wir verhindern, daß unſer Land
mit Blut überſchwemmt wird? Eine Partei der
Kriegführenden iſt ſchon da, die andere wird raſch
kommen. Die Deutſchen und Hſterreicher
können jeden Tag einrücken. Genau genommen
haben ſie das volle Recht, das zu tun, da den Alli-
ierten der Zugang vom Lande geſtattet worden iſt. Die
Mittelmächte können ihre Verbündeten, die Bulga-
ren, mitbringen. Was fönnen wir dagegen tun?
Wie den Einfall des Feindes aufhalten? Jch ſehe es
kommen, daß Griechenland durch den wilden, mit-
leidloſen Krieg verwüſtet wird, nur weil die
Allierten grobe diplomatiſche und militä-
riſche Fehler begangen haben. Skuludis ſprach
ſodann die Hoffnung aus, daß Griechenland ein Ein-
fall der Bulgaren erfpart bleiben möge. „Dai-
ly Chroniele“ bemerkt zu dem Jnterview, daß es nicht
angehe, alle Schuld für Griechenlands Haltung den Di-
plomaten der Alliierten in die Schuhe ſchieben. Die
plötzlichen Wendungen in der griechiſchen Politik hätten
es den Alliierten gerabe unmöglich gemacht, mit
Griechenland zu verhandeln.

Die Beſittzergreifung Salonikis durch die Verbündeten.
Budapeſt, 23. Dezember. Die Verbandsmächte ſchik-

ken ſich, wie aus Sofia gemeldet wird, zur Beſitz
ergreifung von Saloniki und anderer grie-
chiſcher Gebiete an. Dieſe würde für die Aktionsfrei-
heit Bulgariens eine neue Lage ſchaffen.

Die Anagfortatruppen ſuchen Unterkunft.
Sofiag, 23. Dezember. (Vom VPrivat berichterſtatter

des W. T.-B.) Es heißt, daß die Allierten ihre von
den Dardanellen vertriebenen Truppen
bei Kawalla zu landen verſucht hätten. Der
Kommandant von Kawalla habe jedoch die Lanbnng
nicht geſtattet.

Griechiſcher Miniſterrat.
Bern, 23. Dezember. Der Sonderberichterſtatter

des „Corr. d. Sera“ drahtet aus Athen: Jn dem ge-
ſtern nachmittag abgehaltenen, beinahe fünfſtündi-
gen Miniſterrat, wurden die durch die Wahlen
neugeſchaffene Lage des Miniſteriums und die Ereig-
niſſe in Mazedonien beſprochen. Wegen der
ſtarken Mehrheit Gunaris' erſchien eine Neu-
bildung des Kabinetts natürlich. Gunaris ſelbſt
aber erkennt an, daß dies für den Augenblick nicht an-
gebracht ſei. Der König, der geſtern Gunaris emp-
fing, ſtimmt mit dieſem überein, daß keine Ande-
rung im gegenwärtigen Kabinett eintreten darf. Man
glaubt, daß der Miniſterrat dahingehende Beſchlüſſe ge-
ſaßt habe. Hinſichtlich der äußeren Politik wurden un-
ter Berückſichtigung der bis jetzt eingegangenen Nachrich-
ten bezüglich der Abſichten der Zentralmächte,
die Alliierten auf griechiſches Gebiet zu verfol-
gen, verſchiedene Möglichkeiten geprüft. Ein Be-
ſchluß wurde noch nicht gefaßt.

Fortſetzung der Beſchießung von Warna.
Wien, 23. Dezember. Wie die „Zeit“ ſich aus Bu-

kareſt drahten läßt, ſoll die Beſchießung von
Warna durch ruſſiſche Torpedoboote fortgeſetzt
werden. Au der Spitze des Expeditionskorps ſoll der
General Radko Dimitriew ſtehen.

Bukareſt, 23. Dezember. „Az Eſt“ meldet: über
die Aktion der e Flotte wird noch be-
richtet: Während des Bombardements des bulgari-
ſchen Ufers hat die ruſſiſche Flotte das Kohlentrans-
portſchiff „Karpatzi“ aufgehalten. Derdes „Univerſul“, der an der bulgariſchen c im
Schwarzen Meer tätig iſt, war Zeuge eines Gefechts
zwiſchen der ruſſiſchen und der türkiſch-bul-
gariſchen Flotte.

Vierverbandsdruck auf Rumänien.
Der Konſtantinopeler „Jkdam“ meldet aus Bu-

kareſt: Die Entente richtete neuerlich eine Note
an Rumänien, eine kurzfriſtige Antwort fordernddaß den ruſſiſchen Truppen freier Durchmarſch
durch rumäniſches Gebiet geſtattet werde.

r e r

Jetzt

zu laſſen, was allerdings überraſchend in Erſ

Bukareſt, 22. Dezember. Die Ruſſen legen in den
Häfen von Jsmail und Reni zahlreiche Munit
tionslager an und bauen die Straßen entlang der
Küſte zwiſchen beiden Ortſchaften aus.

„Bubdapeſt, 23. Dezember. Aus Bukareſt wird gemeldet: Dem en Schebekows, der den Bra
tianu und dem König empfangen worden iſtwird in hieſigen politiſchen Kreiſen eine gewiſſe r 1
tiſche Bedeutung beigemeſſen. Angeblich ſobekow, welcher beim gen Hofe perſong grata ſt,
die Miſſion gehabt haben, für die Serben Rumä-
niens Hilfe z verlangen und hierfür u Vora zu unterbreiten. Die rumäniſche Regierung je
vch, jeder ſolchen Vereinbarung abgeneigt, erklärte auch

dieſem r en Geſandten gegenüber die
Neutralität unbedingt auch weiter aufrecht-
S d Schebekow reiſte geſtern nach Peters-urg zurück.

Stimmung im rumäniſchen Senat.
re 23. Dezember. Jm Verlaufe der n

erregten Adreßdebatte des Senats erklärte Senator
Paltenegann, daß er für die Adreſſe ſtimmen werde.
Warum ſollen wir, rief er aus, nur nach Weſten
und Norden marſchieren können, wo es doch l eich
ter iſt, Beſſarabien zu erhalten? Man müſſe die
Lage logiſch beurteilen und den Umſtänden Rechnuntragen. Der e nblick für Rumänien ſei r
verloren, und die Regierung werde ſprechen, wenn
er gekommen ſein werde.

Nuſſiſche Spione in Rumänien.
Budapeſt, 23. Dezember. Das Blatt „Jaſul“ in

Jaſſy meldet, daß Rußland in Rumänien eine
große Anzahl Spione unterhalte, die die Bewe-
gungen der rumäniſchen Armee mit Aufmerkſam
keit verfolgen. Jaſſy und Galatz ſeien voll von
Spionen. Die Nachricht des Blattes erregt in Ru-
mänien großes Aufſehen.

Aus dem Weſten.
Was Joffre denkt.

Aus Genf wird berichtet, daß Joffre bei ſeiner
letzten längeren Anweſenheit in Paris verſchiedenen

Mitgliedern des Kammerausſchuſſes gegenüber ſich über
die Kriegslage geäußert habe.

Wie man erfährt, bezeichnete er die Kriegslage
im Weſten als befriedigend, warnte jedoch vor
allzu großen Hoffnungen auf eine Offenſive der Ver-
bündeten. An den genügenden engliſch- franzöſiſchen
Streitkräften, die dazu notwendig ſind, fehle es zwar
nicht, aber die Offenſive werde in dieſem Augenblick
mit ſo ge waltigen Verluſten verbunden ſein,
daß er die Verantwortung hierfür nicht über-
nehmen könne. Bloß um die erſte deutſche Li-
nie in der Champagne zu durchbrechen, müßten
150 000 Soldaten geopfert werden. Ebenſo
viele für das Durchbrechen der zweiten deutſchen Armee
und 100000 Mann für die dritte Linie. Der Verſuch
würöe alſo 400 000 Soldaten koſten, und dann
ſtände erſt noch die Offenſive zur Befreiung
Belgiens bevor. Deshalb rät Joffre zum War-
ten, bis durch das Eintreffen der Millionen Kit-
cheners die engliſch-franzöſiſche Streitmacht im We-
ſten eine derartige Verſtärkung erlangt hat, daß ein ern-
ſter deutſcher Widerſtand nicht mehr mög-
lich ſein werde. Dies werde vor April oder Mai
1916 eintreten.

Bezüglich des Balkanfeldzuges vertrat Jof
fre in Paris urſprünglich den Standpunkt, daß es, da
Serbien doch nicht zu retten iſt, beſſer wäre,
das Saloniki- Unternehmen aufzugeben
und die geſamten, daran beteiligten 100000 Mann
Franzoſen nach der Weſtfront zu ſſchicken.
Dann ließ er ſich aber durch Briands Einſpruch
über den Verluſt des Preſtiges der Verbündeten von
der Notwendigkeit überzeugen, den dortigen Feld
zug fortzuſetzen „aber nur unter der Bedingung, daß die
Verbündeten imſtande ſind, mindeſtens eine Streit-
macht von 500 000 Mann in und um Saloniki
zu vereinigen. Dies wurde ihm zugeſagt. Aber
aus allen ſeinen Außerungen über den mazedoni-
ſchen Feldzug geht hervor, daß Joffre nicht an
das Gelingendesſelben glaubt und ſein Un
terbleiben lieber geſehen hätte.

Neuer-Entente- Kriegsrat wegen der Dardanellen.
Wien, 23. Dezember. Die „Wien. Allg. Ztg.“ er-

fährt, daß unter dem Eindruck der Niederlage an den
Dardanellen ſofort ein Kriegsrat der Ver-
b.ündeten abgehalten wurde, wobei es einem Zu
ſammenſtoße zwiſchen den Vertretern Englands
und Jtalien kam. Von engliſcher Seite wurde er-
klärt, daß das Dardanellenunternehmen freiwillig
eingeſtellt werde. Der italieniſche Vertreter
ſtellte ſich jedoch auf den gegenteiligen Standpunkt und
verlangte die Fortſetzung des Unterneh-
men s, da ein Freiwerden der türkiſchen Armee eine
große Gefahr für Lybien bedente. Gleichzeitig
teilte er mit, daß Lybien für die Italiener ſo gut
wie verloren ſei, da es von Aufſtändiſchen bis auf
einen ſchmalen Küſtenſtreifen vollſtändig erobert wurde.
Unter dieſen Umſtänden müßte Jtalien darauf be-
ſtehen, daß die türkiſche Armee gebunden
bleibe.

Wien, 28. Dezember. Die „Zeit“ läßt ſich aus Lut
an o drahten: Der engliſche Botſchafter inFrom verſicherte, der „Abtransport“ der eng

liſchen Truppen von der Suvlahati ſei notwen-
dig geworden, um ſie anderswo in Verwendu n
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kreten werde. Däs Dardanelle nunternehmen ſelbſt
werde nicht aufgegeben werden. Die Verteidigungs-werke auf dem ſüdlichen Teile der valvinſer
Gallipoli ſeien „uneinehmbar“ und die beſte Baſis
für die fortwährende Bedrohung der Darda-
nellenverteidiger.

Die Sämmung in Paris.
Jch glanbte zu Hanſe Freude und Hoffnung, ein

ſtarkes, unerſchütterliches Vertrauen vorzufinden, h ß
es in einem Brief eines VUrlaubers, der ſich in
Paris aufhielt, im „Petit Monegasque“ vom 12. De-
zeiber, und finde ſtatt deffen nichts als Klagen, Ver-
wünſchungen und Zähneknirſchen, höre, da
dieſe Stunden der ſittlichen Ernenerung nicht wert ſind,
gelebt zu werden. Sogar die Kunſt ſchweigt. Paris
gleicht einer elegiſchen Trauerweide, einem
Aſchermittwoch. ſchStadt verlaſſen zu haben. Die Luft iſt mit einem Ge-
miſſch von Wachs, Buch sbaum 7 9
getränkt. Die Gedanken ſelbſt ſcheinen fich in düſtere
Florſchleier zu hüllen. Die Männer klagen über die
Abweſenheit ihrer Freunde, die Frauen über die
Trennung von ihren Gatten. Bald wird man ſie hän-

Schönheit und Geiſt ſcheinen die

2

und Zypreſſen

deringend, mit aufgelöſtem Haar und verdrehten Augen
auf der Straße ſehen. Und da nichts anſteckender iſt,
als ſchlechte Laune, Angſt und Trauer, freue ich mich,
daß mein Urlaub zu Ende geht und daß ich bald meine
Höhle wiederſehen werde.
Tatfächliches Fiasko der franzöſiſchen „Siegesanleihe“.

Der Genfer Korreſpondent der „Frkf. Zitg.“ hört
von vorzüglich unterrichteter finanzieller Seite, daß auf
die amtlich bekanntgegebenen Hugeeigeg von 14 Mil
liarden Francs auf die franzöſiſche Siegesanleihe nur
4 Milliarden bar gezeichnet wurden. Der
Reſt beſteht aus Konvertierungen.

Ein Preſſefeldzug gegen General Caſtelnau.
Aus Brüſſel wird berichtet: Die geſeunte radi

kale an e Preſſe mit Clemencegus „Homme
enchaine“ an der Spitze eröffnet einen heftigen Feld-
zug gegen den nennen Generaliſſimnmns Caſtel-
nau, den ſie unter Aberkennung ſämtlicher militäri-
ſcher Verdienſte als eifrigen Parteigänger der Roya
liſten bezeichnet.

Das Ergebnis der Nachtſitzung des Unterhanuſes.
Rotterdam, 23. Dezember. „N. Rott. Cour.“ be-

m aus L Dur en e nauerte von Dienstag nachmittag bis Mittwoch früh
Uhr ununterbrochen während der ganzen Nacht.

ann wurde vhne Abſtimmung die Genehmi-
r zur Einſtellung einer weiteren Mil-on Soldaten erteilt. Die Debatte drehte ſich tat
ſächlich lediglich um die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht. Der parlamentariſche Berichterſtatter der
liberalen Weſtminſter Gazette“ ſaßt das Ergebnis der
Verhandlungen wie u zuſammen: Diejenigen, wel-
che glauben, daß die allgemeine Wehrpflicht im
Parlament vhne größere Reibungen zur An-
nahme gelangen könne, haben ſich gekäuſcht und
müſſen jetzt einſehen, daß dies ohne gewalti ge
Widerſtände nicht gehen würde.
Zweifelhafte Ergebniſſe der engliſchen Rekrntiernng.

London, 22. Dezember. Morning Poſt“ ſagt ineinem Leitartikel, die Mitteilung Carſons in feiner
Unterhausrede, daß einige Diviſionen im Nahen

c e aner mühſam an rbeitete Plan de riegs-am t s zur Kerneheueeg der Territvrialtruppen m an

els Rekruten völlig zuſammen gebrochen
Dem gewaltigen Heeresplan des Kriegsamtes

cheint der tatſächliche Rekrutenſtro m ſeit geraumer
Zeit nicht entſprochen zu haben.

Amſterdam, 23. Dezember. Mancheſter Guardian“
vom 21. d. Mts. läßt W aus London melden, wahr
ſcheinlich werde die Wehrpflichtfrage vertagt
werden. Man werde zrunächſt die jungen umverhei-
rateten Männer welche der Werbung Lord Der-
bys nicht Folge geleiſtet hätten, einzeln be-
arbeiten, um ſie der Armee zuzuführen; dieſen
Vorſchlag einer wehrpflichtfeindlichen Deputation von
Abgeordneten habe Aſsquith anſcheinend willkom-
men ge heißen.

Aus dem Oſten
Ernſte Vorkommniſſe in Moskau.

Köln, 238. Dezember. Der „Köln. Volksztg.“ auf
Umwegen zu ehende Petersburger Meldungen er
klären, daß Arbeiterwirren eine rätſelhafte Un
terbrechung des Telegrammverkehrs be-wirkt hätten. Die Wirren ſeien dadurch hervorgeruſen,
daß die Duma im Dezember nicht zuſammen
trete. Die Arbeiter der Moskauer Straßenbahn die ſchwediſcher
kürzlich in den Ausſtand getreten waren, wurden dem
Militärgericht zur Aburteilung überwieſen, worauf eine
große Gährung ſich der Arbeiterſchaft bemächtigte. Der
Erlaß des Miniſters des Jnnern, der das Stre ik-
recht der Arbeiter während des Krieges aufhebt,
ſchlug dem Faß den Boden aus. Die Arbeiterſchaft ver
kündete einen 24ſtündigen Ausſtand als Einſpruch ogendie reaktivnären Maßnahmen. Jn Moskau a es
ernſte Vorkommni,ſſe, ſo daß Truppen aus
dem großen Truppenlager, ſogar aus Beſſarabien her
beigeholt wurden. Ohne den Ernſt der Kriegslage
wäre das Miniſterium hinweggefegt worden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Unbedentende Grenzkämpfe.

Wien, 23. Dezember. Der öſterreichi e
äj In Fudicarien kam es auch geſtern zu heftigeren Hrn gistampfen, An der küſtenlän d r

auf der Podgorag der Angriff einesitalieniſchen Bataillons zuriütckgeſchlagen.

x e des Kabinetts Salandra?
Tugano, 22. Dezember. Nach dem „Avanti“ üſfeine Neuorönung des iniſt. Ding durch A u

nahme neuer Elemente nahe bevorſtehend. Sa-
landra beabſichtige die unſicheren Radikalen Und
Klerikalen wegen miniſtertreuen Abſtimmung zu
belohnen und das Miniſterium durch ihr Eintreten zu
befeſtigen. Wahrſcheinlich werde die Wahl auf Aleſ-
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des Unterhaufes

darauf ſchließen,

Die allgemeine Lage iſt unver

feindliches Unterſeeboot verſenkt.

deutſchen Torpedobvoten

o und Pantanv für die Radikalen, dann auf einen
eformſozialiſten, aber nicht Biſſolati, ferner auf

Meda für die Klerikalen fallen, und außerdem werde
noch Luigi Luzzatti als Miniſter vhne Portefeuille

An der Durchführung dieſes
Programms, das noch vor Neujahr verwirklicht wer
den ſolle, werde von den Freunden Salandras mit
größtem Eifer gearbeitet, und man verſpreche ſich von
ihm neues Leben und neue Energie, nicht nur auf
politiſchen Gebieten, ſondern auch für die Unterneh-

aufgenommen werden.

mungen an der Front zur Beſchleunigung des Sieges.„Avanti“ fügt höhnend hinzu, die Aufgabe der Beſchleu
nigung des Sieges werde hauptſächlich Pantano mit
ſeinem Motorrade zu 70 Kilometer per Stunde zufallen.

Jtalieniſche Unzufriedenheit mit England.
Lugano, 23. Dezbr. In der italieniſchen Preſſenehmen die Stimmen der Unzufriedenheit mit

England auffallend zu. Nachdem die
Frachtſätzen und Kohlenpreiſen von den Verbündeten un
gehenre Gewinne einziehe, beſchuldigt jetzt ein Leitartikel
der „Popolo Se Jtalig England bvetitelt, dieſen Ver
bündeten, daß er egoiſtiſch handele, während die ande
ren Ententegenvſſen einfach alles hingeben. Der

nbedarf für Landwirtſchaft und Jndu n den Eng
land als Ausrede gegen die Einführung Züen ſt
pflicht anführe, gelte auch für alle anderen. Das eng
liſche Volk müſſe gleich den übrigen ein Maſſenanfge-
bot ins Feuer führen. Die ſtärkſten Anklagen des Ar-
tikels ſind dabei von der Zenſur geſtrichen.

Der kürkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinvpel, 23. Dezbr. Das Haupiquartier teilt
mit: An der Jrakfront iſt die Lage unverändert. An
der Kankaſus front verſuchten im Abſchnitt von Milo
ruſſiſche Abteilungen an uns herauzukommen. Jhr Vor-

wurde nach z vereitelt. Ander Dardanellenfront verſuchten 5 Torpedoboote und
rin feindlicher Kreuzer des Feindes, ſich Saros zu nähern,
mußten ſich aber, nachdem eines unſerer Geſchoſſe den Kreu-
zer getroffen hatte, wieder entfernen. Bei Sedd ul Bahr
richtete der Feind am 22. Dezember auhaltendes Artillerie
ſener gegen unſeren rechten Flügel. Unſere Artillerie zer
ſtörte mehrere Unterſtände und Bombenlager des Feindes
und brachte durch drei Treffer feindliche Haubitzenbatterien
zum Schweigen. Unter der noch micht aufgezählten Beute
von Ari Burun wurden auch mehrere Minenwerfer,
Pontons und Decanville- Wagen gefunden.

Die öſterreichiſchen Mörſer auf Gallipoli.
Graz, 23. Dezember.

„Grazer Tagespoſt“ ſchweibt: Der Sieg der Türken
bei Angaforta und Ari-Bur un hat eine neue Baſis
für den Feldzug eröffnet. Bei den heftigen Kämpfen haben
die öſterreächiſch- ungariſchen 3055 Zentimeterx-
Mörſer wieder ſehr Großes geleiſtet. Sie haben
die ſtarken Befeſtigungen des Feindes in Trümmer gelegt.
Der mwvraliſche und mälitäriſche Effekt dieſer Skodageſchütze
war ſo gewaltig, daß der Feind den Rückzug antrat, bevor
die Sturmkolonnen zum Bajonettangriff gelangten.

Wie welter mitgeteilt wird, hatte das Schiff einen Wert
von 20 Millionen Mark.

Der Seekrieg.
Ein großer japaniſcher Dampfer in Mittelmeer verſenkt.

Aus Mallta, 22. Dezember, meldet die „Agence Ha
vas“: Der japaniſche Dampfer „Daſaka Mura“
wurde am 21. Dezember im öſtlichen Mittelmeer durch ein

ie Haſenbehörden
von Alexandria ſind durch Funkſpruch benachrichtigt

12 500 Tonnen groß. Er war im Jahre 1914 gebaut und
gehörte der Nipon Jnſen Kaiſha.)

Ein großes Transportſchiff geſunken.
Frankfurt a. M., 23. Dezbr. Die „Frankf. Ztig.“ meldet

aus Amſterdam: Ein großes Transportſchiff iſt
zwei Seemeiben ſüdlich von Sunderland auf eine Minne
gelaufen und geſunken.

Von einem deutſchen U-Boot aufgebracht.
Kopenhagen, 23. Dezbr. Der Kapitän des norwegi

Sund poſſchen Dampfers „Nidarvs“, der vorgeſtern den
ſierte, berichtete, er habe in der Nähe von Hanſtholm zwei
Frachtdampfer geſichtet, die von einem deutſchen

Beide
Februar in Jtalien und bis zum 91. März in den Kolo

Unterſeebovt aufgebracht worden waren.
Dampfer fuhren füdwärts.

Ein ſchwediſcher Dampfer in ſchwediſchen Gewäſſern
gekapert.

Berlin, 23. Dezbr. Schwediſche Blätter bringen die
Nachricht, daß am 21. d. Mts. der ſchwe diſche Damp-
fer „Argo“, mit Bannware von Kopenhagen nach Rau-
mo unterwegs, unweit Utlängan-Leuchtturm innerhalb

Hoheitsgewäſſer aufgebracht
und nach einem deutſchen Hafen geführt ſei. Wir
exfahren hierzu von zuſtändiger Stelle:

Der Dampfer iſt allerdings innerhalb ſchwediſcher Ge-
wüſſer angehalten und dann nach Swinemünde ge-
führt worden.
griff. Der Dampfer iſt daher unmittelbar nach dem Ein
bringen in Swinemünde auf Anweiſung des Chefs des Ad-
miralſtabes der Maxine mit freiem Geleit nach dem Ort,
wo er angehalten war, wieder entlaſſen worden.

Der Mißgriff iſt begangen worden im Anſchluß an ei-
nen Vorfall, der ſich mit demſelben Dampfer in der
a vorher in der Nähe von Simriſhamm abgeſpielt
hatte.
zutreffender Weiſe beſprochen wird, wird hiermit folgen-
J des feſtgeſtellt:

Der Dampfer „Argo“ wurde in dieſer Nacht von zwei
außerhalb des ſchwediſchen Ho

heitsgebietes aufgefordert, zu ſtoppen, damit er
auf Bannware unterſucht würde. Er ſtoppte zunächſt,
drehte dann aber mit Hartruder und äußerſter Kraft auf
das 20 Meter querab von ihm liegende deutſche Torpe-
dobootzu, um es zu rammen. Nur durch ein ſoforti-
ges Gegenmanöver gelang es dieſem, den Rammſtoß ſo ab
zuſchwächen, daß keine ernſtlichere Beſchädigung eintrat.
Während dieſes Manövers gelang es dem Dampfer, in die
nahen ſchwediſchen Gewäſſer zu entkommen.
Kommandant hat darauf in Achtung der ſchwediſchen Ho
heitsgewäſſer von der Verfolgung abgelaſſen, obgleich der
Dampfer mit unbedingter Bannware für Rußland, nämlich
Geſchoßdrehbänken, vollbeladen war. Es ſei noch hinzuge-
fügt, daß, wie feſtgeſtellt worden iſt, der Kapitän, der
Steunermann und der Lotſe des Dampfers betrun-
ken waffen

e v

Dribung“ vor
geſtern England vorgeworfen hatte, daß es aus den hohen

ru undhaben Hilfe geſandt. (Der Dampfer „Daſaka Marn“ war

Dies war ein ein bedauerlicher Miß

Da dieſer Vorfall von ſchwediſchen Blättern in nicht

Der deutſche

daß ſie jedenfalls einer freundſſ

e ee e e

Ausbleiben der engliſchen Poſtdampfer in Vlifſingen.
Blifſingen, 239. Dezbr. Heute iſt kein Poſtdampi

fer aus England angekommen. Die Urſache iſt
unbekannt.

Der „Ancona“-Streitfall.
Berlin, 23. Dezbr. Die Köln. Ztg. meldet aus Ber

lin Die ſachliche und ruhige Darlegung der öſterreichiſch
ungariſchen Regierung in Sachen des Ancona-Falles
hat durchaus nicht die Regierung in Waſhington ver
aulaßt, den Ton ähner Exrwiderung ſo zu wählen, daß, wie
ſich Reuter in ſeiner Meldung wom 19. Dezemver ausdrückte
Oſterreich Ungarn ſich prompt entſcheiden müſſe, ob die Be
ziehungen abgebrochen werden ſollen oder nicht
Jm Gegenteil, die zweite Note der Regierung der Ver
einigten Staaten au J iſt ſo gehaltenchaft lichem Erörte-
rung der Angelegenheit die Tür offen Iläßkein Bruch weder von Deutſchland und Oxſte r
reich Ungarn, noch auch von den Vereinigten
Stan ten gewünſcht wird, ſondern die wichtigſten Jntereſ
ſen beider Teile eine freundſchafthiche Erledigung eiwaiger
Meinungsverſchiedenheiten und die Aufrechterhaltung der
guten Beziehungen wünſchenswert erſcheinen laſſen, iſt es
nötig, daß die öffentliche Meinung hüben und drüben die
verheende und vergiftende Tätigkeit desReuterbureaus richtig einſchätzt.

Aus Stadt und Umgebung
Auf dem vttesackererfolgte heute die eifetzung des im Kaſernen- Lazarett

verſtorbenen Karl Meißner aus Twiſtringen in
Hannover, unter Beteiligung des Herrn Major Drews,
vieler Kameraden aus den Lazaretten und der Land
rer Die Grabrede hielt Superintendent Prof.
D. h v r N.

Aus Provinz und Retch,
Raubmord.

Großkayng, 24. Dezbr. In der vergangenen Nacht iſt
in Großkaynag an der ArbeiterfrauRöder, deren
Mann im Felde ſteht, und an ihren beiden
Kindern ein Raubmord verübt worden. Die Frau
wurde mit bebens gefährlichen Stichwunden im Unterleib
noch lebend und die Kinder tot mit Stichwunden im Halſe
vorgefunden. Die Frau konnte noch mitteilen, daß ſie von

einem unbekannten Manne überfallen, vergewal-Der militäriſche Mitarbeiter der t gtigt und dann geſtochen worden ſei. Das Spar
kaſſenbuch fehlt. Es wird deshalb angenommen, daß
ein Raubmord vorliegt. Frau Röder wurde in den Berg
mannstroſt Halle gebracht.

Letzto Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 24. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Das feindliche Artilleriefener war ſtellenweiſe lebhaft,
beſonders in den Vogeſen. Ein nächtlicher Handgranaten
angriff gegen unſere Höhenſtellung nordöſtlich von Sonain
wurde leicht abgewieſen. Die Stellung auf dem Hartmanns
weilerkopf iſt reſtlos zurückgewonnen. Auch aus den Gra-
benſtücken auf dem Nordhange ſind die Franzoſen vertrie-
ne

Oſtlicher und VBalkankriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Wo iſt der ſchwarze Peter?

Budapeſt, 239. Dezbr. „Az Eß“ berichtet, Peter von Ser-
bien ſei in Saloniki, wo er zu bvlei gedenke. Aus
Rom wird dagegen telegraphiert, er befinde ſich in SFu
tax i mit dem Prinzen Alexander und den Miniſtern.

Die neue italieniſche Kriegsanleihe.
Rom, 24. Dezbr. Der König hat die Ermächtigung zur

Ausgabe einer nativnalen v5proz. ſteuerfreien
Anleihe erteilt. Die Anleihe ſoll in 25 Jahren amorti
fiert, darf jedoch vor dem 1. Januar 1926 nicht zurückgezahlt
vder kvnvertiert werden. Der Zeichnungspreis beträgt
9724 Die Zeichnungen finden vom 10. Januar bis 10.

nien und im Auslande bei den Konſulaten und den dazy
beſtimmten Banken ſtatt.

Kitcheners neue Millionen-Armee.
„„Zürich, 23. Dezbr. Der „Neuen Züricher Zeitung“

wird aus Amſterdam gemeldet: Bei ſeinem letzten Beſuch
in Paris hat Kitchener die Verſicherung abgegeben, daß
Mitte März 128 bis 2 Millionen Engländer in Flandern
ſtehen werden.

Rückreiſe Fords nach Amerika?
Chriſtianig, 23. Dezbr. Der Direktor des Friedens

zirkus, der Multimillionär Ford, ſoll von ſeinen Frie
densweibern heimlich ausgerückt und wieder nach Amerika
zurückgereiſt ſein. Unter den Mitgliedern dieſer „Frie
densmiſſion“ ſoll Mord und Totſchlag nicht zu bannen ge
weſen ſein.

Einigung mit Rumänien wegen Getreideansfuhr.
Bukareſt, 24. Dezember. In der vergangenen Nacht

wurde ein Vertra z r den Vertretern der Ein-
kaufsgeſellſchaften der Mittelmächte und der rumä-
niſchen Zentralkommiſſion für den Ankauf und die
Ausfuhr von Getreide abgeſchloſſen. Der Ver
trag umfaßt Beſtimmungen bezüglich der Ausfuhr
rüher gekaufter Getreidemengen die Sicherung des
Eiſenbahn und Schiffstransporte und endlich den An
kauf von 500000 Tonnen neuer Getreidemengen. Die
Bezahlung der Ware erfolgt nach überſchreitung der
Grenze bezw. nach Verlaſſen des Donauhafens.

n SDer Feiertage wegen erſcheint die
nächſte Nummer am Montag den 28. De
zember abends.

J JS,JC.4-S SDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Nach „einem langen, arbeitsreichen Leben
hat Gott

Rentier

Herrn Karl Erbe
zu Wallendorf, aus unserer Mitte gerufen.

36 Jahre lang hat der Heimgegangene als
Schöppe und Gemeindevertreter seine besten
Kräfte unserer Gemeinde gewidmet. Sein An-
denken wird unter uns im Segen bleiben.

Wallendorf, den 23. Dezember 1915.

Die Gemeinde- Vertretung.
König, Ortsrichter.

Einziehung
von fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus

Kupfer, Meſſing und Reinnickel
in Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäften

Fabriken uſw.
Unter Hinweis auf Abſchnitt VII unſerer Verordnung vom 20. De-

zember 1915, betreffend die Enteignung, Ablieferung und Einziehung von
fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Rein-
nickel wird hiermit noch folgendes verordnet:

I.

Den Handlungen, Laden und Jngſtallationsgeſchäften, Fabriken und
Privatperſonen, die oben genannte Gegenſtände erzeugen oder verkaufen,ober ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf beſtimmt ſind, im Beſitz oder Ge
wahrſam haben, ſind zunächſt nicht verpflichtet, dieſe Gegenſtände abzuliefern ſie erhalten vielmehr in den nächſten Tagen einen beſonderen
Vorööruck (rot) zugefertigt. Jn den Vordruck haben ſie alle bei ihnen

16. November
lagernden, von 8 2 der Verordnung vom J. Dezember 1915 betroffenen
Gegenſtände einzutragen.

II.
Dieſe Vordrucke ſind ordnungsmäßig ausgefüllt bis zum 10. Januar

1916 an die unterzeichnete Sammelſtelle (Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18)
zurückzureichen.

III.
Die Weiterbearbeitung dieſer Meldungen erfolgt zünächſt durch

die Metall-Mobilmachungsſtelle in Berlin.
IV.

Wer von den vorſteyend Beteiligten bis zum 1. Januar 1916 den
vorerwähnten roten Vordruck nicht erhalten hat, hat dieſen ſofort im Rat-
haus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 abzuhol en.

Merſeburg, den 22. Dezember 1915.“

Sammelſtelle III Merſeburg.
Der Magiſtrat.

Ackerbanſchule Kloſtergnt
Badersleben

(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauſchule.
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Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
Fehſe in Frankleben angeordneten
Sperrmaßregeln werden hiermit
aufgehoben.

Merſeburg, den 22. Dez. 1915.
er Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.-Nr. 9085 L t ſ
Bekanntmachung.

Bewerber zum Kauf von fetten
Schweinen lieferbar im Monat
Januar 1916 wollen ſich im Magi-
ſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18, am 28. 29. und 30.Dezember 1915 während der Dienſt-
ſtunden melden.

Merſeburg, den 23. Dez. 1915
Der Magiſtrat.

Freiwillige Auktion.

Wegen Aufgabe der Gaſtwirtſchaft
findet
Wontag, den 3. Januar 1916

von vorm. 11 Uhr an,
im Hotel „Palmbaunm“ Ober Burg
ſtraße 7 hier, der Verkauf folgen
der Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend unter den im Termine be-
t zu gebenden Bedingungen

a

Zum Verkauf kommen:
Kleiderſchränke, 2 Wäſcheſchränke,

T rane 1 Sofa m. eChaiſelon, 1 Schreibtiſch, 1 großerrunderNußbaumtiſch, (oval), mehrere
andere Tiſche, 1 Schreibſekretär,J 2 Nachtiſchchen, 1 Ausziehtiſch, 1 Räh
tiſchchen, 12 Verandaſtühle, ſowie
noch mehrere andereStühle, 1Küchen-ſchrank, 1 Küchenanrichte, 2 Bett-
ſtellen m. Matratze, 1 Holz und 3
eiſ. Bettſtellen, 1 Spiegel, 1 Wein-kühler, 1 Standuhr (neu), 1 Regu-
lator, 1Küchenuhr, ſowie verſchiedene
Uhren,fernerPorzellan, Glas,Meſſer,
Gabeln, Löffel uſw. und noch ver-ſchiedene Haus- u. Küchengeräte,
ſämtliche Gegenſtände befinden ſich
im guten Zuſtande und ſind für
Gaſtwirtſchaft paſſend. Die Gegen-
ſtände können 1 Stunde vor Be
ginn der Auktion beſichtigt werden.

Jm Auftrage

Albert Franke,
Auktionator.

Alle Arten
Brief und

Schreibpapiere,
Tinten und Kontorartikel

empfiehlt

Emil Bernät, Buchhandlung

HMersehburg.

Fernere Familieunachriczt.
(Anderen Zeitungen entnommen).Geſtorben: Frau Dorothea Strumpf,

Hier, Herr Wilhelm Kunze, Hier,
Frl. Auguſte Götze, Hier.

e

Neuer 3. Unterrichtsgang in
einfacher, doppelter und amerikaniſcher

Buchführung für Damen
beginnt Anfang Januar 1916.

Näheres im Kaiſer-Kaffee bei Herrn Schmied.

für Nervenkopfweh (Außerl. anzuw.)
„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der

Adler-Apotheke, Halle a. S.

Ter ling

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

I övel
O. Scholz Wwr-

Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtstrasso 34,
m

ehel Am Januarbeginnen eh s KaufT zur Ausbildung als kaufm.für Damen u. landw. Buchhalterin,
Stenographin, Maschineschreiberin,
Sekretärin, Expedientin, Kassiererin,
Fakturistin etc. ß ngwv. Buc

r als kaufm. u. landw. Buch-für Herren halter, Lohnbuchhalter,
Sekretär, Stenograph, Maschineschrei-
ber, Expedient, Fakturisr etc., gen

Englisch, FranzösiscSprachkurse: Spanis e Grammat.
Konversat., Korrespondenz unter Lei-
tung einer gepr., in den betr. Ländern
tätig gewesenen Lehrerin.

Müässiges Honorar. Pension.
Gieseguth's Handelslehranstalt,
Halle a. d. S. Zinksgartenstr. 15,e Nähe der Hauptpost, des Theaters, gegenüber der Städt. Badeanstalt, Sehinmolsir.

Elſe aſSuche zu Oſtern einen eeerrereeeeeeeezm2]à]
K. ch Im ſucht zum8 Bauführer 1. Jan. 1916

unter günſtigen Bedingungen.

e behagl iöhl. Zimmereventl. g Klavierbenutzung. (Nähe

Markt). Gefl. Angebote mit Preis
unter O. M. 302 an die Expedition

zu Oſtern geſucht. des Tageblattes.
Wilh. Schmieder,

e Touſch. ſchön. Gaſthof
in Lehrling Ank.Pr. 43 000 Hypthk. 19 000

250 hl Bier. Nehme Objekt an un

k ſofort oder Oſt intreten. u St bl bib.ann ſofort vder ern ein i immermang, Stublac era.
W. Wittenbecher tSuche n einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

R. Matterm, Bäckermſtr-
Obere Breite Str. 17.

Handelsgärtner, Neumarktstor 1.
Private.Metallbetten Qne re

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.Bisonimöbeitabriisuhii, Thür.

Fcraſiwericy fur die ſcraticr L. B z Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und eriaeranſet L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Sonnabend, den 25. Dezember 1915,

e c

n

Restellt dasGLevseburger Tageblatt?
Unsere Postabonnenten und alle, die es werdeg

Follen, bitten wir, die Bestellung für das neue Vierte!
ahr auf das Meorseburger Tageblatt (Krotsblatt]
m Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenet

Uieferung bald zu erneuern Der Prels ist der alte
N. 1.20 für das Vierteljahr (bel freler Zustellu
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postboto oim

estellungen an,
Das Merseburger Tageblatt bemüht slehn

zelnen Lesern eine gute, frisch und flott geschrlebene
Heimatszeitung zu sein. Dle neuesten
xom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten fiodo
unsere Leser steis pünktlich neben den Ereignissen in
Hiadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuall

illustrierte Sonntagsbeilage
it Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
här das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentllehe wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
forvollständigen dio wertvollen Zutaten unserer Zoltung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt Vor
treffliche Wirkung. Dadurch, daß dlo Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugsgeit auf alle
len eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien

Anzeigen) voll in Zahlung genommen Wwird, kostet
dle Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellit
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
talls nur Mk. 1.20 vierteljährlſch (40 Pfg. monatlieh).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Die Stenerzuſchläge in Preußen.

Von parlamentariſcher Seite erhält die „Poſt“ eine Be
trachtung zur künftigen Steuerpolitik, die als beachtens-
werten Kern folgende Mitteilung enthält:

„Man wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß die
Steuerzuſchläge in Preußen mindeſtens zu einer Ver
doppelung der jetzt ſchon beſtehenden Zu-
ſchläge zur Einkommen- und Ergänzungsſteuer führen,
und ebenſo wird man ſicherlich nicht zu hoch greifen, wenn
man annimmt, daß in den Gemeinden im Durchſchnitt 50
Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer erho-
ben werden.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man vorläufig noch nichts
Gewiſſes wiſſen kann; aber unwahrſcheinlich ſind die obi-
gen Angaben natürlich nicht.

Vorläufig noch keine Monopole.
Die vielfach geäußerte Meinung, dem Reichstage wür-

den zur Ausgleichung des Haushalts 1916117 bereits Mo
nopolvorlagen zugehen, trifft, wie wir hören, nicht zu.
Dem Reichstage werden nur ſolche Steuervorlagen zu-
gehen, von denen anzunehmen iſt, daß ſie keinem großen
Widerſtand begegnen, daß ſie leicht durchführbar und
keinen neuen Beamtenapparat erfordern werden. Dem-
gemäß wird es ſich im weſentlichen um eine Erhöhung
ſchon beſtehender Steuern und Gebühren handeln,
durch die die breite Maſſe des Volkes in ihrer Lebenshal-
tung nicht beeinträchtigt werden wird. Auch an eine höhere
Beſteuerung des Bieres und Branntweins wird nicht ge
dacht. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird erzählt, eine
Erhöhung der Zigarettenſteuer, eine Stempelſteuer und
einige Verkehrsſteuern kämen in Betracht, darunter auch
eine Erhöhung der Poſtporti. Eine Erhöhung der Fahr-
kartenſteuer iſt jedoch ebenfalls ausgeſchloſſen, weil ſie keine
nennenswerten Erträge bringen würde. Die Höhe der ge-
ſamten Steuerforderungen ſteht noch nicht feſt, jedoch wird
mit mehreren hundert Millionen gerechnet.

Beirat für Lebensmittelverſorgung.
Staatsſekretär Dr. Delbrück hat am Dienstag noch den

Parteien mitgeteilt, daß er den allgemeinen Wunſch nach
Schaffung eines parlamentariſchen Beirats für die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln beim Reichs
amt des Jnnern erfüllen wolle und um die Entſendung von
15 Reichstagsabgeordneten erſuche. Sie ſollten wöchentlich
einmal unter Delbrücks Vorſitz mit Bundesratsmitgliedern
gemeinſam zuſammentreten, um die wirtſchaftlichen Maß-
nahmen der Reichsregierung zu beraten. Herr Delbrück
hat den beſonderen Wunſch ausgeſprochen, daß möglichſt die
ſelben Abgeordneten von den Fraktionen entſandt werden
möchten, die ſchon der Preisprüfungsſtelle des Reichs ange
hören und mit den einſchlägigen Fragen intim vertraut
ſind. Dieſe Anregung wird allgemein befolgt werden.

Die Gewerkſchaften zur Friedensinterpellation.
Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der Ge-

werkſchaften Deutſchlands äußert ſich zu der Debatte über die
ſozialdemokratiſche Friedensinterpellation in folgender Weiſe:

Dieſe Verhandlungen des Reichstages haben aufs neue
die Einmütigkeit der ter Volksvertretung und derRegierung in der Abwehr der feindlichen Angriffe auf
Deutſchlands Unabhängigkeit und ungeteilten Beſtand bewie-
ſen. Die beiden Redner der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
haben keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß in dieſem Ziele die
Arbeiterklaſſe mit den übrigen Volksſchichten durchaus ei-
n i ſt Auch darüber haben die Verhandlungen Aufklärung
geſchaffen, daß die Reichsregierung jederzeit bereit iſt, in Frie
densverhandlungen einzutreten. Jhr Kriegsziel iſt es nicht, an
dere Völker zu unterjochen, und ſie wird, wie der Kanzler klar
und bündig zum Ausdruck brachte, den nicht verlängern,
um noch weitere Fauſtpfänder zu erobern. Ob der Kanzler darüber hinaus noch detaillierte Friedensvorſchläge hätte machen

können, darüber können die Meinungen geteilt ſein. Jedenfalle
at er ſich zur Diskuſſion von vernünftigen Friedensvorſchlägenhat itertlärt während die Staatsmänner der feindlichen Län-

der noch von der Deutſchlands reden. Wer den
ewaltigen Unterſchied zwiſchen der den Frieden ermöglichendenSein des deutſchen Reichskanzlers und dem zum weiteren
lutvergießen aufhetzenden Auftreten der feindlichen Staats

lenker nicht ſieht, dem iſt nicht helfen. Wer hier ehe
will, dem kann der Unterſchied nicht verborgen bleiben. nd
weil dieſe Tatſache durch die Verhandlungen im Reichstage klar
um Ausdruck kam, deshalb war die Jnterpellation eine verdien tvolle Tat.“

un braucht man zwar mit dem Korreſpondenzblatt nicht
erade anzunehmen, daß die Interpellation eine „verdienſtvolle
at“ geweſen iſt; man kann aber im übrigen über die verſtän

gen Ausführungen des Gewerkſchaftsorgans recht befriedigt
ein.

Ausland.
Holländiſcher Kriegskredit.

Haag, 23. Dezbr. Die Zweite Kammer hat den außer-
ordentlichen Kriegskredit von 50 Millionen Gulden für das
Jahr 1916 angenommen.

Aus Stadt und Umgebung
Und es ward Licht.

Zum Weihnachtsfeſt.
Wieder weihnachtet es über der Welt. „Stille Nacht,

heilige Nacht!“ So zieht leiſe, leiſe wieder die alte fromme
Weiſe durch das deutſche Land und draußen über die fremde
Erde durch die heimatliche Flur, wo die warme Liebe
wohnt, und über das blutgetränkte Feld, wo die ſtarke Treue
wacht. Und hoch von den Türmen hernieder klingen und
ſingen die Stimmen Gottes wieder die frohe Kunde einer
ewigen Liebe und eines ewigen Friedens und eines ewigen
Lebens hinein in eine Welt voll Sünde und Schuld, voll
Haß und Bosheit, voll Blut und Tränen, voll Leid und

voll Krieg und Tod Weihnachtsglocken
äuten

Es gibt eine alte deutſche Mär. Sie weiß ſo geheimnis-
voll zu raunen von einem leiſen Klingen verſunkener
Glocken. Einſt ſtand dort am Meere eine prachtſchimmern-
de Stadt, und Menſchen wohnten in ihren feſten Mauern
und lebten und liebten, lachten und litten ein ſtarkes
ſtolzes Geſchlecht, reich an Gold und trotzig an Sinn. Da
kam eine furchtbare Nacht: der blanke Hans, der geduldig
auf ſeinem wogenfeuchten Rücken die Reichtümer der Meer-
beherrſcherin getragen, ward wild und reckte mit wüſtem
Lachen ſeine Arme gierig zum Strand hinauf und zog alles,
Stadt und Menſchen, zu ſich herunter in die naſſe Todestiefe.
Und da liegt ſie nun begraben mit ihren Paläſten und Hüt
ten, mit ihren Toren und Türmen, mit ihrer Luſt und ih-
rem Leid, mit ihrer Wonne und ihrem Weh, und die Wellen
rauſchen darüber und ſingen das alte Lied vom Sterben.
Begraben und doch nicht erſtorben. Unten in der Tiefe
klingt leiſer Glockenton. Freilich, wenn die Wetter brüllend
und brauſend über Land und Meer wüten und der Sturm
heult und die aufgewühlte Flut den weißlichezt Giſcht toſend
und tobend emporſpritzt, dann hört man nichts von dem
leiſen Klang des toten Lebens da unten. Aber wenn der
Mond ſein bleiches mildes Licht über die ruhig atmende
See wirft, dann ſieht der Fiſcher, der einſam in ſeinem
Kahn dahingleitet, die ſchimmernde Pracht aus der Tiefe
heraufleuchten, und ſein lauſchendes Ohr vernimmt ein
leiſes klagendes Klingen, das heraufſteigt wie ein Hunger-
ſchrei nach Erlöſung nach Frieden nach Leben. Und
einmal im Jahr, um die winterliche Mitternachtswende,
wenn vom fernen Strand her die Glocken von den Türmen
läuten, dann wecken ſie das leiſe Klingen wie zu lautem
Echo auf, und die begrabene Stadt ſteht mit ihrer ganzen
toten Herrlichkeit zu einer Stunde neuen Lebens auf: ſie
ſteigt empor aus ihrem kalten feuchten Grabe, um dann

S

Der neue Hankdirektor.
Keoman von Reinhold Ortmann-

42] Nachdruck verbotenDankbar drückte Werner ihm die Hand. „Jch wußte,
daß ich mich in Jhrer Menſchenfreundlichkeit nicht ge
täuſcht habe, Sennor Cabildo! Der Himmel möge es
Jhnen lohnen.“

„Ach, Sennor, für Sie täte ich mit Freuden noch
mehr,“ verſicherte der Schließer gerührt. „Seitdem ſie den
wackeren Rocafuerte aufgehängt, iſt mir keiner von meinen
Schützlingen mehr ſo lieb und wert geweſen, wie Sie.“

Per

19. Kapitel.

Nie hatte Werner ſeine Geiſtesgegenwart und Selbſt
beherrſchung nötiger gehabt, als in dem Moment, da die
vermeintliche Chola in der offenen Tür ſeiner Zelle erſchien.
Obwohl ſie die Mantilla weit über das Geſicht gezogen
hatte, war doch ein einziger Blick hinreichend geweſen, ihm
zu offenbaren, daß keine andere als Conchita ſelbſt in dem
kurzen, kaum bis zu den Knöcheln reichenden Röckchen
ſtecke, und er würde vielleicht in der erſten Ueberraſchung
wirklich ihren Namen ausgerufen haben, wenn ſie ihn nicht
mit Augen und Hand bedeutet hätte, zu ſchweigen. Aber
er konnte ſo wenig verhindern, daß ihm das Blut heiß in
das Geſicht ſtieg, als er des Zitterns Herr werden konnte,
das ihn plötzlich befallen hatte. Er hatte an dieſem ver
hängnisvollen Tage mehr als einmal dem Tode ins Auge
geblickt, ohne zu erbeben; jetzt zum erſtenmal drohte ſeine
Faſſung ihn gänzlich zu verlaſſen. Wäre Conchita nicht

ken r u als er, ſo würde ſein Be
ehm r ohne Zweifel unmöglich gemacht haben,die Rolle durchzuführen, die ſie ſich ſelber e boſen degſe

Aber ſie war offenbar gut vorbereitet und ließ ſich durch
t. s ſchmerzliche Wiederſehenhre zen wachrufen mußte, nicht irremack
n der Ausführung ihres e

Nachdem ſie eine Sekunde lang zaudernd an der
Schwelle verharrt, eilte ſie auf ihn zu und ſchlang ihre
beiden Arme um ſeinen Nacken.

liches Unglück rief ſie mit theatraliſchem Pathos. „Wollen
ſie dich wirklich totſchießen, dieſe abſcheulichen Soldaten
Aber es kann ja gar nicht ſein. Man hat mich ſicherlich
nur erſchrecken und ſich über meine Angſt luſtig machen
wollen. Sage mir, daß es nicht wahr iſt, Liebſter, damit
ich nicht nötig habe, mir vor Verzweiflung die Augen aus-
zuweinen!“

Werner verſtand noch nicht, worauf ſie hinauswollte,
aber er erkannte, daß ſie eine für den Schließer berechnete
Komödie ſpielte.

„Natürlich,“ erwiderte er, auf ihren Ton eingehend,
„man hat dir ein Märchen aufgebunden, mein liebes Herz!
Ich befinde mich hier nur infolge eines Mißverſtändniſſes,
ha man wird mich freilaſſen, ſobald es ſich aufgeklärt

at.
„O, dieſe häßlichen Menſchen,“ jubelte ſie, „mich ohne

Not ſo zu ängſtigen! Per dios, es wäre auch gar zu
abſcheulich geweſen. Und nun, da ich mich mit entſetzlicher
Mühe bis zu dir durchgebettelt habe, nun ſchickſt du mich
auch nicht gleich wieder fort, nicht wahr? Dieſer gute Mann
dort hat gewiß nichts dagegen, daß wir ein Viertelſtündchen
miteinander verplaudern.“

Werners Herz klopfte zum Zerſpringen. Wortlos preßte
er die biegſame Geſtalt, die ſich ſo vertraulich an ihn ge
ſchmiegt hatte, an ſeine Bruſt.

Es war gut, daß der Sennor Cabildo ihm in ſeiner
liebens würdigen Weiſe zu Hilfe kam. „Nein, meine
reizende Sennorita, ich habe durchaus nichts dagegen.
Und wenn Jhr Freund galant genug iſt, Sie mit einem
Gläschen Wein zu bewirten, werde ich mich Jhren hübſchen
re zuliebe ſogar bereitfinden laſſen, es zur Stelle zu

haffen.“
Ein bedeutſamer Druck der kleinen Hand, die auf

ſeiner Schulter ruhte, ſagte Werner, daß er von dieſem
Anerbieten Gebrauch machen müſſe. Mit unſicherer Stimme
erteilte er ſeinem wohlwollenden Gönner den Auftrag, ihm
eine Flaſche vom beſten Rebenſaft und einen kleinen Jm-
biß für die Sennorita zu beſorgen.

„Allerdings muß ich Sie bis zu meiner Rückkehr beide
einſchließen,“ meinte der Schließer lächelnd, während er ſich

Welch ein Unglück, liebſter Schatz, welch ein ſchreck Höchlichſt erheitert durch dieſen ausgezeichneten Scherz,
zog ſich der Wackere zurück. Sobald die Tür hinter ihm
zugefallen war, ließ Conchita ihre Hände von Werners
Schulter herabgleiten und trat ein paar Schritte von ihm
zurück. Es war, als käme ihr erſt jetzt ein Gefühl der
Beſchämung über die Vertraulichkeiten, die ſie ſich gegen
ihn herausgenommen, denn die bräunliche Haut ihrer
Wangen färbte ſich um eine Nuance dunkler von dem
darunter heiß aufſteigenden Blut.

„Verzeihen Sie mir, Sennor, und denken Sie nicht
ſchlecht von mir. Aber ich durfte in dem Schließer keinen
Verdacht aufkommen laſſen, als könnte es meine Abſicht
ſein, Sie zu befreien. Und ich wußte es nicht beſſer an
zufangen als auf dieſe Art.“

„Was hätte ich Jhnen zu verzeihen, Sennorital
Auf meinen Knien möchte ich Jhnen vielmehr dafür
danken, daß Sie mir dieſen letzten Sonnenblick der
Freude verſchafft haben. Jch kann Jhnen ja nicht aus
ſprechen, wie glücklich

Das Rot auf ihren Wangen wurde noch tiefer,
aber ſie ſchüttelte, ihn unterbrechend, energiſch den
Kopf. „Wenn jede Sekunde ein Menſchenleben wert ſein
kann, darf man die Zeit nicht mit Artigkeiten vergeuden,
Sennor! Haben Sie den Brief des Doktor Vidal
empfangen?“

„Ja, und ich war tief ergriffen von der Teilnahme,
die er meinem Schickſal zuwendet. Aber der Fluchtplan,
den er mir angibt, ſcheint mir aus mehr als einem
Grunde unausführbar. Jch würde noch andere in mein
Verhängnis hineinziehen, ohne doch ſelbſt einen Gewinn
davon zu haben.“

„Um des Himmels willen, ſo dürfen Sie nicht denken.
Seien Sie verſichert, daß der Plan gelingen wird, wenn
nicht ganz unvorhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten. Wir
haben alles reiflich überlegt.“

„Wir ſagen Sie, Conchita? So habe ich in Jhnen
vielleicht ſogar die eigentliche Urheberin der Jdee zu
erblicken? Und Sie ſind der ungenannte Freund, von
dem Doktor Vidal in ſeinem Briefe ſpricht?“

zum Fortgehen anſchickte. „Aber ich hoffe, Sie werden
ſich nicht davor fürchten (Förtſetzung folgt.)
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freilich wieder, wenn der neue Tag im Oſten graut, in der
Tiefe zu verſinken
Verſunkene Glocken! Sie ſind mehr als bloß ein Mär-
chen: ſie ſind Wirklichkeit. Sie läuten in die Tiefe jeder
WMenſchenſeele bald leiſer, bald lauter. Jm Sturm des
Lebens, im Lärmen der Welt, im Toſen des Kampfes, im
Donner der Schlachten mag ihr Klingen oft genug verhallen;
aber irgendeinmal, wenn es draußen zu ſchweigen beginnt,
dann tönt das Flingen in der Tiefe; und in der ſtillen
Nacht, in der hriligen Nacht, da wird es ſo ganz beſonders
laut und ſtark und läßt die Seele nicht mehr los. Da ſtei-
gen Verganzenheiten auf, vielleicht längſt begrabene, kot-
geglaubte: Jugendzeit und Vaterhaus, Mutterliebe und
Weihnachtszauber, Kinderlachen und Heimatglück. Und 45
verſinken wieder ins tote Meer. Was bleibt? Nichts
Nur das klagende Klingen in der Tiefe: „Ach, wie liegt ſo
weit, ach, wie liegt ſo weit, was mein einſt war!

Weihnachtsglocken läuten
Was läuten ſie Dir? Nur verſinkende Zeit? Nur ver

klingenden Klanug? Es gibt ein Klingen der Seele, das
doch nicht verſtummt. Es gibt einen Hunger nach Licht, der
fich doch nicht totſchweigen läßt. Kennſt Du ihn?

Veihnachtsglocken läuten durch die Nacht
Und ob es dunkel in Dir und um Dich iſt ſie läuten

den Sonnenaufgang ein: „Die Morgenröte bricht an!
Aus der Tiefe verrauſchender Jahrtanuſende klingt es her-
auf: „Mache Dich auf, werde licht; denn Dein Licht kommt,
und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über Dir! Denn
ſiehe, Finſternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völ
ker; aber über Dir gehet auf der Herr, und ſeine Herrlich
keit erſcheint über Dir!“ (Jeſ. 60,12.) Licht ſollte es wer
den und es ward Licht! Dort ſteht der Mann, von dem
die Weihnachtsglocken läuten, mit dem majeſtätiſchen
Selbſtzeugnis: „Jch bin das Licht der Welt“, und mit der
allen Hunger nach Licht ſtillenden Verheißung: „Wer mir
nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finſternis, ſondern
wird das Licht des Lebens haben!“ (Joh. 8, 12.) Sie haben
Jhn ans Kreuz geſchlagen, und die Sonne verlor ihren
Schein. Sie ſchlagen Jhn noch heute ans Kreuz Sünde
und Schuld, Haß und Lüge, Ungerechtigkeit und Gemein-
heit. Aber die Sonne läßt ſich nicht erſchlagen. Es mag
Nacht werden im Menſchenleben, im Völkerleben Chriſtus
lebt und Chriſtus ſiegt auch über eine Welt voll Finſter-
nis. Hat Er Dir heute nichts zu ſagen? Nichts zu brin-
gen? Nichts zu ſchenken? Kein Wort des Friedens, des
Troſtes, der Freude, der Kraft, der Vergebung, des Lebens?

Weihnachtsglocken läuten
Stille Nacht war's. Heilige Nacht! Da rang ein ſchuld-

beladener Mann mit ſeinem Gott in heißem Gebet: „Jch
haſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich denn!“ Und er gewann
die Schlacht mit Gott und nannte die Stätte Pniel, d. h.
Gottes Angeſicht. Und dann heißt es in der Geſchichte ſei-
nes Lebens weiter: Als er an Pniel vorüberkam, ging
ihm die Sonne auf“. (1. Moſ. 32, 37ff.) Heiliger Kampf
um ewiges Licht! Seliger Sieg zu ewigem Frieden!

Weihnachtsglocken läuten durch die Nacht der Welt
zuch Dir auch unſerm Volk. Dem großen Gott können
und wollen wir begegnen und ihm ins heilige Antlitz
ſchauen. Wir treten ſtill dort an die Krippe und falten un-
ſere Hände und beugen unſere Kniee: „Wir laſſen Dich
nicht, ſegne uns und unſer Volk mit Deiner Liebe mit
Deinem Licht mit Deinem Leben!“ Dort geht die Sonne
auf, wo das Kind in der Krippe liegt der eingeborene
Sohn vom Vater voller Gnade und Wahrheit der
„Kraft-Held Ewig-Vater Friedefürſt!“

Heinrich Stuhrmann.
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Weihnachtsfeiern.

Eine Weihnachtsfeier der 3. und 6. Kompagnie fand
geſtern, Donnerstag, abend in der „Reichskrone“ ſtatt. Eine
kernige und herzliche Begrüßungsanſprache Hauptmann
Jakobs leitet die Feier ein, gemeinſamer Geſang, Muſik
des Landſturmbataillons, Solovorträge bildeten die Folge.
Den eigentlichen Mittelpunkt bildete aber die Rede Feld-
webelleutnants Kitzig. Jn zu Herzen gehenden Worten
ſprach dieſer von dem inneren Frieden, den zu gewinnen
nottue, von der Reinheit der Sitten und der Selbſtzucht,
die wieder zur Geltung kommen müſſe, wie einſt; von der
Macht des Glaubens, die Vorbedingung großer Siege ſei.
Seine Mahnungen werden in den Herzen vieler wieder
klingen. So nahm die Feier einen beſonders würdigen
und, auch durch die Abgewogenheit des Programms, an-
ziehenden Verlauf.

Weihnachtsfeier im Lazarett Kaiſer Wilhelmshalle.
Geſtern, Donnerstag, abend fand für die Verwundeten und
Kranken des Lazarettes Kaiſer Wilhelmshalle unter An-
weſenheit von Angehörigen und Gönnern des Roten Kreu-
zes die Weihnachtsfeier ſtatt. Man berichtet uns darüber:
Nach dem einleitenden allgemeinen Lied: „Vom Himmel
hoch“ und dem Chorlied: „Tochter Zion“, geſungen unter

Leitung des Herrn Lehrers Berger, eröffnete Herr
Superintendent Prof. Dr. Bithorn mit einer Anſprache
über Friedens und Kriegsweihnachten die Feier. Nach
dem Liede: „O du fröhliche“ gab Herr Regierungsrat von
Hellermann eine Erläuterung über die au“'pferndeTätigkeit des Roten Kreuzes während des Krieges. Jm
Anſchluß an die ſehr ſinnige Weihnachtsbeſcherung fand die
Feier nach Verteilung zahlreicher Liebesgaben mit dem
Liede: O Tannenbaum“ ihren Abſchluß; ſie wird allen Teil-
vehmern in treuer Erinnerung bleiben.

Weihnachtsfeier im Städtiſchen Krankenhauſe. Ge-
ſtern, Donnerstag, abend fand im Städtiſchen Krankenhaus
eine Weihnachtsfeier ſtatt, zu der auch Vertreter des Magi-
ſtrats uſw. erſchienen waren. Leider war der um das
Krankenhaus ſo verdiente Stadtrat Barth durch andere
dringende Geſchäfte verhindert, teilzunehmen. Der Bür-
gergeſangverein hatte ſich zur Verfügung geſtellt,
leitete die Feier mit dem Geſang eines Weihnachtsliedes
ein un trug, unter Lehrer Löchelts bewährter Leitung,
noch weitere Vorträge bei. Paſtor Delius hielt die Feſt
aunſprache, der er das Wort zugrunde legte: wir wan-
deln in Neid und Bosheit, und waren verhaßt und haßten
uns untereinander. Da aber erſchien uns die Freundlich-
keit und Leutſeligkeit Gyttes.“ Das ſei die Verheißung,
daß Gott wieder den Frieden heraufführen werde. Nie-
man ſpotte heute mehr über das „Friede auf Erden“ mit
ten im Krieg, denn jeder erſehne den Frieden mit ganzer
Seele. Troſt ſolle den Verwundeten werden, indem man
ihnen Liebe und Hilſe erweiſe, aber aller menſchliche Troſt
verſage, wo nicht der Gottes ſei. Der ſolle ſich im Leide des
Krieges offenbaren, damit die Schmerzensſtunden zu
Segensſtunden würden.

Der gut geſchulte Schweſternchor trug mit reinen Stim
men das ſchöne „Ein Schifflein kommt gefahren“ vor. Zwei
„Blumenkinder“ brachten den Kranken Blumengrüße, und
ſchließlich ſprachen als Gnomen und Elfen gekleidete Kin-
der wohlklingende, von Paſtor Delius und Schweſter Adel-
heid verfaßte Verſe, die Ueberreichung freudiger und will-
kommener Weihnachtsgaben einleitend. Gemeinſamer Ge-
ſang ſchloß die würdige Feier.
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Stiefkinder und Stenerveranlagung. Vielfach ver-
breitet iſt die irrige Meinung, das Kinderprivileg des
neuen Einkommenſteuergeſetzes beziehe ſich nur auf die
leiblichen Kinder des Steuerpflichtigen. Angebracht iſt des-
halb Zeit der v n J Hinweis, daß ſichdas Kinderprivileg auch auf die Stiefkinder des Steuer-
pflichtigen erſtreckt, alſo auf Kinder der Ehefrau gus ihrer
früheren Ehe, denen ſie auf Grund geſetzlicher Verpflich-
tung Unterhalt gewähren muß. Vorausſetzung iſt hierbei,
daß dieſe Kinder nicht im band wirtſchaftlichen Betriebe vder
gewerblichen Betriebe des Steuerpflichtigen dauernd tätig
ſind oder ein eigenes Einkommen von mehr als der Hälfte
des ortsüblichen Tagelohns nach ihrer Altersklaſſe und
nach ihrem Geſchlecht nicht beſitzen.

Förderung der Kleintierzucht nach dem Kriege. Unſerer
Kleintierzucht wird oft nicht die Bedeutung beigelegt, die ihrem wirtſchaftrichen Werte entſpricht. Erſt der Krieg hat uns

wieder erkennen 2 wie günſtig ſie die Fleiſch- und an
produktion beeinfluſſen und geeignet ip kann, uns ungabhän-
giger vom Auslande zu machen. Daß die Kleintierzucht auch
vom Kriege ſchwer betroffen iſt, braucht nicht näher erörtert zu
werden. it allen möglichen Mitteln e zu wirken, i
wieder aufzuhelfen, wird auch eine Aufgabe ſein, die nach einem
ſiegreichen Ende des Krieges in Angriff genommen werden
muß. Ein geeigneter Weg dazu wird in einem landwirtſchaft-
lichen Fachorgan angegeben. Es wird darin empfohlen, bei der
Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten den Heimſtättern Tiere zur
Aufzucht zur Verfügung zu ſtellen. n erſter Linie kommen
hierfür Kaninchen in Frage, weil ſie mit der geringſten
Arbeitsaufwendung, dem billigſten Futter, dem beſcheidenſten
Raum die größten Erfolge vereinen. Steht dem Kriegsbe-
ſchädigten ein größerer freier Raum zur Verfügung, iſt auch
die Hühnerzucht empfehlenswert, aber auch anderes Ge-
flügel, ferner Ziegen und Schafe ſind für dieſen Zweck ſehr
geeignet.

Die Tiere müßten den Kriegsbeſchädigten von ſtaatlich
oder behördlich unterſtützten Großzuchtanſtalten, die von ge-
wiegten und auch kaufmänniſch veranlagten Fachleuten geleitet
werden und gleichzeitig auch eine Futterabgabeſtelle enthalten
müßten, zu angemeſſenen Preiſen, wenn nicht auf Kredit oder
gratis, zur Verfügung geſtellt und von den Zuchtanſtalten auch
weiter abgenommen werden, wenn die Kriegsbeſchädigten die
Kleinzucht weiter zu betreiben nicht in der Lage ſind.

Mit dieſer Maßnahme würde ein doppelter Zweck er
reicht werden: es würde damit die Kleintierzucht gefördert und
gleichzeitig das Daſein unſerer Kriegsbeſchädigten durch die
Liebe zur Tierwelt und die Freude an der Aufzucht auch in ideel-
ler Hinſicht erleichtert werden können.

Knochenfleiſch. Einige Fleiſchermeiſter verkaufen neuer-
dings in dem Beſtreben, der ärmeren Bevölkerung billige Nah-
rungsmittel zur Verfügung zu ſtellen, die beim Schlachten und
Zerkleinern des Fleiſches zurückbleibenden Knochen, an denen
nicht unerhebliche Fleiſchreſte haften, ſtatt ſie, wie früher, im ei-
r zu verarbeiten, zu billigen Preiſen, das Pfund zu

Da ſich aus dieſem Knochenfleiſch eine ſehr kräftige Bouil-
lon und gute Bouillonkartoffeln herſtellen laſſen, die wegen des
aus den Knochen durch Kochen gewonnenen Fettes beſonders
nahrhaft ſind, ſo ſollten es ſich eigentlich alle Fleiſchermeiſter
zur Pflicht machen, in dieſem Sinne für die ärmere Bevölkerung
zu ſorgen.

Der Krieg ſoll keine Konjunktur ſein, um beſonders hohe
Gewinne zu erzielen, er ſollte eine Geſinnung großziehen, die in
der Hilfe und Unterſtützung der Armen erſtrebenswerte und
edle Aufgaben erblickt.

Wir wiſſen nicht, ob dies Knochenfleiſch auch in Merſe
burg abgegeben wird, möchten aber dieſe Mitteilung eines
auswärtigen Blattes nicht vorenthalten.

Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten bei der Poſt.
Jm Jntereſſe der Kriegsverletzten- Fürſorge hat das Reichs
poſtamt kürzlich an die Oberpoſtdirektionen eine allgemeine
Verfügung erlaſſen, die u. a. folgendes ausſpricht: „Nach
allgemeiner Ueberzeugung iſt namentlich aus volkswirt-
ſchaftlichen Rückſichten Wert darauf zu legen, daß Krieg s-
beſchädigte nach der Entlaffung aus dem
Heere möglichſt ihren früheren Beruf wieder aufnehmen.
Vielfach haben ſich aber Kriegsverletzte um die Einſtellung
in den Poſt- und Telegraphendienſt beworben, obgleich ſie
zur Fortſetzung ihres bisherigen vder zur Ergreifung ei-
nes verwandten Berufs imſtande waren. Jm Hinblick
hierauf iſt zwiſchen dem Landeshauptmann der Rheinpro-
vinz und den rheiniſchen Oberpoſtdirektionen folgendes
vereinbart worden:

Kriegsbeſchädigte, die vor dem Kriege bei der Reichs
poſt- und Telegraphenverwaltung als Beamte, Angeſtellte
vder Arbeiter tätig waren, werden, ſoweit es irgend mög-
lich iſt, auch weiter bei ihr beſchäftigt. Solche Kriegsbe-
ſchädigte ſind an die Dienſtſtelle zu verweiſen, bei der ſie
früher tätig waren. Geeignetenfalls kann auch der Orts-
ausſchuß ſelbſt ſich für den Kriegsbeſchädigten an dieſe
Stelle wenden.

Bewerben ſich Kriegsbeſchädigte, die nicht bei derReichs-
poſt- und Telegraphenverwaltung beſchäftigt waren, unter
Aufgabe ihres bisherigen Berufs um eine Stelle bei dieſer
Verwaltung, ſo wird ſie, falls der Bewerber nicht aufGrund
geſetzlicher Beſtimmungen anzunehmen iſt, ihn entweder an
den zuſtändigen Ortsausſchuß verweiſen vder ſich ſelbſt mit
der für den Wohnort des Bewerbers zuſtändigen Stelle der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Verbindung ſetzen und deren
Anſicht darüber hören, ob der Berufswechſel not-
wendig oder wünſchenswert iſt. Dies wird auch
bei den Bewerbern geſchehen, die ſich im Beſitze des An-
ſtellungsſcheins befinden. Die zuſtändigen Poſtbehörden
werden bei der Entſcheidung über die Annahme des Be-
werbers nach Möglichkeit das Gutachten des Ortsausſchuſ-
ſes uſw. berückſichtigen

Das Reichspoſtamt hat daraufhin die Oberpoſtdirektio-
nen Ende November angewieſen, ſich mit den in ihrem Be
zirk in Betracht kommenden Stellen für die Kriegsverletz-
tenfürſorge zur gleichartigen Behandlung der Beſchäfti-
gungsgeſuche Kriegsbeſchädigter in Verbindung zu ſetzen.
Bei Jnhabern des Anſtellungsſcheins kann von der Zuwei
ſung an die Fürſorgeſtellen in der Regel abgeſehen werden,
weil der Anſtellungsſchein nur den Rentenempfängern ver
liehen wird, die ihren früheren oder einen ähnlichen Beruf
zweifellos nicht aufnehmen können.“

Dieſe Verfügung des Reichspoſtamts bezieht ſich nicht
auf die Fälle, in denen es ſich um die vorübergehende
Beſchäftigung Kriegsbeſchädigter im Dienſte der
Reichspoſt- und Telegrapbenverwaltung bandelt,

uchen vom e Achtung, Beilagen! Unſerer heutigen Numme
iſt die sSonntagsbeilage und die Landwirtſchaft
liche Beilage veigefügt. Außerdem wurde dieſer der
nächſtjährige Wandkalender eingefalzt, von dem
wir hoffen wollen, daß er allen unſern Leſern bald einen
ſiegreichen und ſegensvollen Frieden anzeigen möge.

Der Weltkrieg gegen die Ratten.
Die Rattenplage hat auf den Kriegsſchauplätzen, zumal

i Unterſtänden und Schützengräben, derart überhandge-
nommen, daß franzöſiſche und engliſche Zeitungen die krieg
führenden Völker anffordern, gegen dieſen gefährlichſten
aller Feinde gemeinſam vorzugehen Im Paſteur- Inſtitut
in Paris bereitet man ein neues (von Dr. Danyß erfunde-
nes) Rattenvertilgungsmittel vor; ob es aber helfen wird,
das iſt eine andere Frage. Nach „Chambers Jvurnal“,
das ſich auf die bisher gemachten trüben Erfahrungen ſtützt,
ſind die Ausſichten hierfür nur ſehr gering. „Hunderttau
ſende von Ratten“, ſo lieſt man dort, „werden jährlich aus
gerottet, aber jede Ratte, die als Opfer menſchlicher Ver
folgungsſucht fällt, hinterläßt eine Nachkommenſchaſt von
mehreren Millionen Ratten, die ſie rächen. Jedes Ratten
weibhen wirft dreimal jährlich je 10 bis 14 Junge. Jm
Alter von drei Monaten werden die jungen Ratten zeu
gungsfähig. Nehmen wir, um die Berechnungen zu erleich-
tern, an, daß bet jedem Würf 10 Ratten zur Welt gebracht
werden. Nach s Jahren hat jedes Paar eine Nachkommen
ſchaft von 10 Generationen, die zuſammen ein furrhtbares
Heer von 20 155 392 Ratten bilden.
Zum Glück für das Menſchengeſchlecht ſind die gefähr-

lichen Nager während ihrer erſten Daſeinstage von zahl
loſen Gefahren bedroht, ſo daß ungeheure Scharen in der
Blüte der Jugend den Tod finden; würden ſie alle heran
wachſen, ſo könnte der Menſch nicht allzulange auf dem
irdiſchen Planeten leben: er müßte verſchwinden, um den
Ratten Platz zu machen. Man hat vielleicht mit der Be
kämpfung der Ratten ſchon vielzulange gewartet. Nach
dem glaubwürdigen ger des deutſchen Naturforſchers
Pallas (gemeint iſt ter Simon Paltgs, ein geborener
Berliner, ber einen großen Teil ſeiner koſtbaren natur
wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Berliner Univerſität
vermachte) überſchritt die braune Ratte, die aus Aſien
kam, im Jahre 1727 die Wolga und gelangte im Jahre 1730
nach England, während ſie in Frankreich erſt 20 Jahre ſpä-
ter auftauchte. Man hat berechnet, daß es auf den britiſchen
Jnfeln 40 Millionen Ratten gibt, d. h. beinahe genau ſoviel
Ratten wie Menſchen. Jeder dieſer Nager verurſacht jedes
Jahr einen Schaden von 5 Mk. Daraus ergiebt ſich für
Großbritannien und Jrland ein durch Ratten verurſachter
Verluſt von 200 Millionen Mark. Jn Frankreich koſten die
Ratten nicht ganz ſo viel, aber immerhin doch noch 160 Mil
lionen Mark. Jede Ratte vernichtet täglich 62 Gramm Ge-
treide, und die Schäden, die ſie anrichtet, überſteigen den
Wert ihrer Nahrung ganz wefentlich.“

Es wäre von größtem Jntereſſe, wenn man erführe,
wie der Statiſtiker von „Chambers' Journal“ die Ratten
in Frankreich und England gezählt und den Wert des von
ihnen vernichteten Getreides berechnet hat. Wenn man
nun auch in die tiefſten Geheimniſſe dieſer Staſtitik nicht
einöringen kann, ſo wird man doch zugeben müſſen, daß die
Ratten eine der größten Plagen des Menſchengeſchlechts
ſind. Katzen und Hunde ſind des Menſchen treue Bundes
genoſſen im Kampfe gegen die Ratten, aber ſie können nur
einen kleinen Teil der von ihnen geforderten Arbeit tun
und kaum eine merkliche Abnahme der Rattenpeſt herbei-
führen. Da ſind gute und geſchickt aufgeſtellte Fallen ſchon
ein weit ſichereres Vertilgungsmittel. Gift iſt wohl wirk
ſam, aber meiſt gefährlich: man darf den Anpreiſungen,
nach welchen ein beſtimmtes „Rattengift“ nur für die Rat
ten, nicht aber auch für andere Tiere (Hunde, Katzen, Hüh-
ner uſw.) bedenklich ſei, nicht immer trauen. Das krank-
machende Bakteriengift (Virus), mit dem man den Ratten
beſtimmte Krankheiten einimpft, läßt ſich meiſt nur auf
freiem Felde und auch dort nur unter den größten Vor
ſichtsmaßregeln anwenden, und Nachrichten aus jüngſter
Zeit haben gezeigt, daß die geimpften Ratten flott weiter
lebten, und daß nach den Jmpfungen auch nicht eine Spur
von einer Epidemie unter den Ratten zu finden war. Die
Frage, wie man es machen ſoll, um Maſſen von Ratten zu
vertilgen, bleibt alſo immer noch ungelöſt.

Bunte Zeitung
Ein Jdyll von der Pariſer Straßenbahn, das auch andersw

Verſtändnis finden dürfte, das aber den Parifer Fahrgäſten und
Schaffnern kein gutes Zeugnis ausſtellt, ſchildert der „Excelſtor“
in einer ſeiner letzten Nummern. Früher hatte, ſo heißt es,
unſerer kleine, ſchreckliche, gelbe Straßenbahn einen männlichen
Schafſner, der ſich, wenn die Stange aus dem Draht geſprungen
war, was alle hundert Meter zu geſchehen pflegte, mit jovialer
Mine an die Fahrgäſte wandte mit den Worten: „Das iſt Pech!
Jch habe ſo das Reißen und kann die Arme nicht hochheben, wir
müſſen eben liegen bleiben.“ Ein andermal zog er plötzlich
ſeine Uhr, ſah nach der Zeit, ließ den Wagen halten und ſprang
mit den Worten: „Es iſt ſchon ſechs Uhr, meine Dienſtzeit iſt
um, es kann doch niemand verlangen, daß ich Ueberſtunden
mache,“ einfach vom Wagen. Dann konnte er auch nie heraus
geben und ließ unbarmherzig alle Fahrgäſte ausſteigen, die kein
kleines Geld hatten. Die Fahrgäſte waren eben gut abgerichtet.

Jetzt ſteht an ſeiner Stelle eine kleine tapfere Frau, die keine
Mühe ſcheut und nie die Zeit verſäumt. Sie iſt immer höflich zu
aller Welt. Trotzdem haben die Fahrgäſte allerlei auszuſetzen,
wie: „Man ſoll wohl hier gleich ſchlafen gehen!“ „Die Frauen
kommen niemals zu Ende!“ oder „Können Sie mir auf einen
Hundertfrankſchein herausgeben? Jch werde mich bei der Direk-
kion beſchweren.“ Man will der Schaffnerin, ſo heißt es zum
Schluſſe, wahrſcheinlich beibringen, was es heißt, verbindlich und
zugleich pflichteifrig zu ſein. Jn Berlin iſt's nicht viel anders;
man ſteht oft verblüfft, oder je nach Temperament greift
zornig ein, wenn der überarbeiteten Schaffnerin ganz grundlos
hämiſche oder gar kränkende und beleidigende Redensarten qn
den Kopf geworfen werden. Hier ſollten ſich die Schaffnerinnen
weit nachdrücklicher zur Wehr ſetzen und in jedem Fall polizeiliche
Hilfe anrufen.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 22. Dezember 1915.
Auftrieb: 224 Stck. Schweine, 412 Stck. Ferkel. Verlauf

a arktes: Infolge geringen Auftriebes lebhaftes Ge
äft.
Es wurden gezahlt im rer für: W

7—8 Mon. alt, Stck. 65--78 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 48—-64 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 83--47 M., Ferkel,9-418 Wochen alt, Stck. 21--82 M., Ferkel, 6—8 Wochen al
Stck. 14--20 M.

Die Hirektion des Magerviehhofes.



Nr. W. I 1577/10. 15. K. R. A.

Jbetreffend Beſchlag nahme Verwendung und Veräußerung von

Baſtfaſern (Jute, Slachs, Ramie, europäiſcher Hanf und über
ſeeiſcher Hanf und von Erzeugniſſen aus Baſtfaſern.

Vom 25. Dezember 1915.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erfuchen
des Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Zuwiderhandlung, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, gemäß den

Bekanntmachungen über die Sicherſtellung von Kriegs
bedarf vom 24. Juni 1915, 9. Oktober und 25. November
1915 und den Bekanntmachungen über Vorratserhebun-
gen vom 2. Februar 1915, 3. September 1915 und 21. O
tober 1915 beſtraft wird

Von der Bekanntmachung betroffene
Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:

a) alle Baſtfaſern im Stroh und in rohem,
ganz vder teilweiſe gebleichtem, kremiertem vder gefärb-

zem Zuſtande.
Als Baſtfaſern im Sinne dieſer Bekanntmachung

lind anzuſehen:
Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf (außereurv

päiſcher Hanf, wie Manilahanf, Siſalhanf vder
die indiſchen Hanfarten, Neuſeelandflachs und

andere Seilerfaſern), ſowie alle bei der Bearbei-
tung entſtehenden Wergarten und Abfälle,

b) Erzeugniſſe aus Baſtfaſern.
Nicht betroffen werden diejenigen Mengen von

Baſtfaſern oder Erzeugniſſen aus ihnen, welche nach dem
Mai 1915 aus dem Reichsausland (nicht Zollaus-

Iand) nachweislich eingeführt ſind (vergl. 8 7). Die von
der deutſchen Heeresmacht beſetzten feindlichen Gebiete
gelten nicht als Ausland im Sinne dieſer Bekanntmach

ung. Doch werden die in der Zeit vom 25. Mai 1915 bis
t. September 1915 aus Belgien eingeführten Baſtfaſern
von der Bekanntmachung nicht betroffen.

I

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft:

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite
ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft öder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsge
ſchäft über ihn abſchließt,

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt,
wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-
handelt.

II.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark beſtraft. Auch können Vorräte,
die perſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen
erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die
vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten und zu führen
unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver-
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unver-
mögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.
Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten und zu führen unterläßt.

Beſchlagnahme.

Beſchlagnahmt werden hiermit:

die in s Ia bezeichneten Baſtfafern mit Aus
nahme des Baſtfaſerſtrohes und der Abfälle;
w) die ffadenartigen Halb und Fertigerzeugniſſe

aus Baſtfaſern, wie Garne, Zwirne, Seilfäden;
e) alle nach Maßgabe des S 4, Nr. 2 auf Vorrat fer

tiggeſtellten Halb und Fertigerzeugniſſe gus Baſtfaſern.

8

Allgemeine Verarbeitungserlaubnis.
1. Das Bleichen und Färben vroher Garne in den

Hummern bis 28 engl. einſchließlich bleibt erlaubt.

2. Ferner bleibt erlaubt:

veſtimmt ſind.
Werden Garne für die Verarbeitung zu Näh-

Harnen bezw. Nähzwirnen vom Herſteller abge
geben, ſo hat der Abnehmer ſchriftlich zu ver
ſichern, daß das Garn zu Nähgarn bezw. Näh-
zwirn verarbeitet werden ſoll. Dieſe Verſiche-
rung iſt von dem Herſteller als Nachweis über
die Abgabe des Garnes aufzubewahren.

betreffenden Betriebe vorhanden
Baſtfaſern oder Halberzeugniſſe erfolgt.

weiligen Monatserſten vorhandenen Vorrates
von folgenden Seilerfaſern zu Seillew-
waren

Manila brown, Manila daet, Manila strings,
Zamandoque, Mexico fair average Und ge-
ringer.

d) die Herſtellung von Garnen und ihre Weiter-
verarbeitung zu Fertigerzeugniſſen, wenn Roh-
ſtoff Verwendung findet, welcher zu 10 vom Hun
dert aus befſchlagnahmten Rohſtoffen und im
übrigen aus einer Miſchung von geriſſenen Baſt-
faſerlumpen, geriſſenen gebrauchten Seilerwa-
ren, Fadenabfällen, Kardenabfällen, Papier vder
zu 15 vom Hundert aus beſchlagnahmten Roh-
ſtoffen und zu 85 vom Hundert nur aus Papier
beſteht.

die Herſtellung von Geweben aus Rohgarn
feiner als Leinengarn Nr. 44 engl. oder aus ganz
oder teilweiſe gebleichtem vder gefärbtem
Garn ſeiner als Leinengarn Nr. 29 engl.
Garne, welche nur gekocht ſind, gelten nicht als
gebleicht.

die Verarbeitung der bei Jnkrafttreten dieſer

s 2.
Berarbeitungserlanbnis nur für Kriegs

die Herſtellung von Garnen, die nachweislich zur
Anfertigung von Nähgarnen bezw. Nähzwirnen

die Herſtellung won Seilerwaren in den hand-
werksmäßig geführten Betrieben, ſoweit ſie zur
Aufarbeitung der am 15. Auguſt 1915 in dem

geweſenen

die Verarbeitung des zehnten Teiles des am je

Bekanntmachung anf Kettbäumen befindli
ſchen Garne vhne Rückſicht auf die aus ihnen
anzufertigende Ware. Hierbei kann Schußgarn

beliebiger Nummer verwendet werden.

8 4.

bedar
1. Die Verarbeitung und Verwendung von Baſtfa

ſern mit Ausnahme der Herſtellung von Garnen feiner
als Leinengarn Nr. 28 engl. iſt erlaubt, ſoweit ſie zur
Erfüllung von unmittelbaren vder mittelbaren Aufträ

gen der Heeres- und Marinebehörden dienen.
Griegslieferungen.)

Der Nachweis der Verwendung zur Erfüllung einer
Kriegslieferung iſt zu führen. Für jeden mittelbaren
oder unmittelbaren Auftrag auf eine Kriegslieferung
muß ſich der Herſteller der Halb vder Fertigerzeugniſſe
vor der Anfertigung von Kriegslieferungen aus be-
ſchlagnahmten Beſtänden im Beſitz eines vrdnungsmä-

Hig ausgefüllten und von der auftraggebenden Behörde
unterſchriebenen amtlichen Belegſcheines für Erzeug-
niſſe aus Baſtfaſern befinden. Vordrucke für dieſe Be
legſcheine ſind bei dem Webſtoffmeldeamt der Kriegs
Rohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs
miniſteriums, Berlin SW 48, Verlängerte Hedemann
ſtraße 11, erhältlich.

2. Auch vhne einen Auftrag auf Kriegslieferungen

dürfen Halb und Fertigerzeugniſſe für Kriegsbe-
darf aus Baſtfaſern auf Vorrat nach Maßgabe der
folgenden Vorſchriften hergeſtellt werden:

a) Zu Garnen nicht feiner als Leinengarn Nr. 28
engl. und zu Seilerwaren für Kriegsbedarf dür-
ſen Baſtfaſern in einem Umfange verarbeitet
werden, der 20 Gewichtsteile vom Hundert jedes
einzelnen am 4. Dezember 1915 vorhandenen Be-

ſtandes an gleichartigen Baſtfaſern gleichkommt.
Bei der Berechnung der Geſamtmenge der vor

handen geweſenen Beſtände an Baſtfaſern ſind
in Abzug zu bringen die Mengen der nach dem
25. Mai 1915 aus dem Ausland eingeführten
Rohſtoffe und die Mengen der gemäß s 3 Nr. 2,
e bezeichneten Rohſtoffe und Nr. 2, d angeführten
Abfälle.

Perſonen, deren Vorrat am 1. Dezember 1915

geringer war als des im Jahre 1913 verar-
beiteten Rohſtoffgewichtes, dürfen Garn nicht
feiner als Leinengarn Nr. 28 engl. und Seiler-
waren für Kriegsbedarf uneingeſchränkt auf
Vorrat arbeiten.

Bei der Feſtſtellung der Beſtände ſind als
Faſerſtroh vorhandene Vorräte nur mit ihres
Gewichtes in Rechnung zu ſtellen.

b) Zu Geweben für Kriegsbedarf dürfen Baſtfaſer
garne in einem Umfange verarbeitet werden, der

25 Gewichtsteilen vom Hundert der Baſtfaſer
garnbeſtände vom 1. Dezember 1915 gleichkommt.

Bei Berechnung der Geſamtmenge der Baſt
faſergarnbeſtände vom 1. Dezember 1915 iſt die
Menge der nach dem 25. Mai 1915 aus dem Aus-
land eingeführten Garne und Zwirne nicht zu
berückſichtigen

I 7
Garne feiner als Leinengarn Nr. 28 engl. werden auf

Antrag durch die LeinengarnAbrechnungsſtelle Aktiengeſelle

ſchaft. Berlin W 56. Schinkelplatz 104 zuge



Die auf Vorrat hergeſtellten Garne und Gewebe 56. Anträge ſind an das Königlich Preußiſche Kriegsminiſte
müſſen getrennt von den übrigen Beſtänden gelagert Beräußerungserlaubnis für Baſtfaſerrium, Kriegs Rohſtoff Abteilung, Sektion W. III, Ber
werden. Es iſt über ſie ein Lagerbuch zu führen, aus erzeugniſſe. lin SW 48, Verlängerte Hedemannſtraße 910, einzu
welchem die Menge ſowie jede Anderung und Verwen- e reichen,dung dieſer Vorräte erſichtlich ſein muß. de Deraeererg was Tepeure der denn 92 49,

Als Rohſtoff- bezw. Garnvorrat gelten die nicht in e Abſatz b bezeichneten fadenartt Er ugniſſe Jnkrafttre ten
Bearbeitung genommenen Mengen. Auf Lager befind- Seilfäd u n t
liche gehechelte Faſern und Wergarten ſind Rohſtoffbe t wie Garne, Zwirne, fäden, unbeſchränkt; Die Bekanntmachung tritt am 27. Dezember 1915 in
ſtände im Sinne dieſes Paragraphen; ferner ſind als die Ausliteferung der gemäß s 4 Nr. 2 hergeſtell graft.
Vorrat alle diejenigen Halb oder Fertigergengniffe an ten Erzeugniſſe nur zur Erfüllung eines Auf Mit dem Jnkrafttreten der Bekanntmachung wer
zuſehen, welche die Herſtellungsmaſchinen (Webſtuhl, trages auf Kriegslieferungen (5 4 Nr. 1). den die Anordnungen der Bekanntmachung, betreffend

Spinnſtuhl, Seilſchlagmaſchinen und andere) verlaſſen s 7. r W h h Baſtfaſern Nr.

Harheoe e c eaben. Austauſcherlaubnis. gs 5. Gegen die nach s 1 letzter Abſatz von der Beſchlag Anmerkung: Es wird darauf hingewieſen, daß die
nahme nicht betroffenen Rohſtoffe oder Halberzeugniſſe Einzelbeſchlagnahmen von Jute und Juteerzeugniſſen durch

Sers Bekannt icht bVeräußerungserlaubnis der Baſtfaſer rann dieſelbe Menge beſchlagnahmter gleichartiger Roh- dieſe Bekanntmachung nicht aufgehoben werden

rohſtoffe. ſtoffe bezw. Halberzeugniſſe ausgetauſcht werden. Magdeburg, 23. Dezember 1915.

Trotz der Beſchlagnahme iſt die unmittelbare Ver- s 8. Der ſtellv. Kommandierende General
äußerung und Lieferung von Baſtfaſerrohſtoffen an Aus hm n des IV. ArmeeBaſtfaſerſpinnereien und -ſeilereien zuläſſig. Eine Ver- usna en. ekorps:
äußerung oder Lieferung an andere Perſonen iſt nur Ausnahmen von dieſer Bekanntmachung können vonzuläſſig, wenn dieſe einen ſchriftlichen Auftrag einer durch die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preu Frhr. Syncker,
Baſtfaſerſpinnerei oder ſeilerei zur Beſchaffung von ßiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin bewilligt werden. General der Jnfanterie, 8
Baſtfaſerrohſtoffen yprweiſen. Schriftliche, mit eingehender Begründung verſehene à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

bei dieſem fortgeſetzt Geſuche um Bewilligung von Unterſtützungen an
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften auf Grund des Ge- und angore

Bekanntma ch ung. ſetzes vom 28. Februar 1888 4. Auguſt 1914 ſowie um Prüfung von Be-
ſcheiden auf ſolche Geſuche ein. Hierdurch erleidet die Behandlung der zVon Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen, Geſuche, bei der Beſchleunigung geboten iſt, eine unerwünſchte Verzöger- Glückvvunschkarten

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge ung. Ich weife darauf hin, daß derartige Geſuche ſtets

eA mtliche 7 Anze igen. Nach einer Muelerg e L en Keegkglehegens gehen v e Il an
e

brauch machen. Km die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei „an den Herrn Landrat in Merſeburg“ in großer Auswahl
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Stenerjahr zu richten ſind. empfiehlt1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Mög-
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,

omnſtraße 4. Seitengebäude vorzuſprechen.
Für die Steuerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.

Merſeburg, den 18. Dezember 1915.

J.-Nr. 5875 K. A,
Der göjglige andret. Emil Bernut, Buchhandlung

V. v. Jagow.
Merseburg, Schmalesitr. 13.

e e Sang ehnngn e re Wenten Stenerpnictgen m t dere e gehe ter ehe wegte ſ. F. A. Hoppen
n rltag hek a ne nenden Steneroiicegenn ehe her de den e Bee G See e e e Patentanwait

o e eeeeneeeeeL. M. d. e enden Steuerpflichtigen Mittwoch, den 29. Dezember d. Js. Borli De enrte 15
e e h ber ottneevntwteen len Wtggtg rig e d eher SV. V. W. eginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen Wegen Todesfall iſt das

Dienstag, der 18. Januar e r v e ar g r drgeren eür die i übri g ichtigen haben die ern, Vormünder, Lehr-, Brot- und FabrikherrnFür die in den übrigen Städten des Kreiſes und auf dem v Anmeldung zu der angegebenen Zeil pünktlich zu vewirken. Grund tück
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt Im Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen Be

Mittwoch, der 5. Januar ſtimmungen.Donnerstag der 6. Januar Merfeburg, den 68. Dezember 1916. Roßmarkt 19Sonnabend, der 8. Januar D M iſtt t J ei er er Magiſtrat. mit Hausplan zu verkaufen.Mittwoch, der 12. Januar iSee d i nen Auskunft za 8Sonnabend, der 15. Januar Auf kasigsto 5 h.Mittwoch, der 19. Januar e re Austizra 2re e be 4ä8 Efne herrsch. Wohnungret. Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich W iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten,
nur auf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Verau- ar Tänzer Zu erfragen Weiße Maner i.
ne bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kentnis der Steuerpflichtigen Fr. Peegeo-zu bringen. e 7Merſeburg, den 20. Dezember 1915. 32 Nerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 Hallesche Strasss 33
J Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion. J ialgeschäàäftJNr. 3695 St. J. V.: v. Jagow. pezr al iſt die Part.„ Wohnung (4 Zimmerfür u. Nebengelaß) zu vermieten undBekanntmachung. I. April 1916 zu beziehen.Urn die jetzigen Brotpreiſe für das laufende Wirtſchaftsjahr auf Nee II. Kinder- Wäsche hJ 5rege n re er den Se u verſorgungs- Art. Ladenerechtigten Bevölkerung des Kreiſes bis zum 15. Auguſt 1916 erforder- iliche Brotgetreide prozentugl gemeindeweiſe nach der Vorratserhebung Schürzen aller
vom 16. November ds. Js. verteilt. Die Magiſtrate, die Herren Ge Vollständige sofort oder spüter zu vermieten.meinde und er r n das erforderliche Brot Netnnrktstorgetreide auf die ortsanuſäſſigen Lieferungsverpflichteten unterzuverteilen e m c.das e ſie eben Marert an die durch e Wäsche -Ausstattungen v e
ie Unterkommiſſionäre namhaft zu machenden Mühlen bis zum 31. ds. prAhe ninnnMts. zu liefern. Soweit dieſe Brotgetreidemengen bis zum 31. ds. Mts W Fernspr. 259. 4 immer Wohnung
d n e gert an hat werden dieſe gen hier 00000 en C April oder früher zu bezietdurch mit dem 31. Dezember ds. Js. vom Kommunalverband Merſeburg 1. April oder früher zu beziehenauf Grund des s 31 der Bundesratsverordnung betreffend den Verkehr e w 27333 Lindenſtraße 19.mit Brotgetreide und Mehl enteignet mit dem Antrage, die Mengen den 0 t
Mühlen gegen Auszahlung der Dezemberhöchſtpreiſe zuzüglich 2.4 Han
delsgebühr pro Tonne ſowie der evtl. Sack- und Frachtgebühr zuzufüh-

Jriſe zur r wird vorläufig auf e r äe 7Eine beſondere Entſchädigung für etwaige Lagerung und pflegliche Be 4 Zimmer nebſt allem Zubehörhandlung der enteigneten Mengen kommt nicht in Frage, da das Brot- zu vermieten d I April 1916
getreide jederzeit abgelieſert werden kann. J SeMerſeburg, den 22. Dezember 1915. Kreis arka e Mer ebur zu beziehen

Der Königliche Landrat. x Roßmarkt 17.J.-Nr. 9525 K. G. J. V. v. Jagow, Landrat a. D.
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe Geräumigel Etage- Wohnung

t rB a u nekanntmach 9 unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr iſt wegzugshalber ſofort zu ve
Gegeuwärtig ſind größere Mengen von Benzol für allgemeine iſt 42 imZwecke verfügbar Antrage uf Fteigibe von Benzol ſind nicht nach angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen mieten

Etage,

2

Berlin, ſondern an die Firma A. May, Thüringer Lagerei- und Groß- per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine Max Herrfurth, Breite Str. 15.r r n richten. Es en Kup Jeden e da Jene Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei e z aller Art, auch aus
genügend mit Benuzol zu verſorgen, denn Wahrſcheinlich iſt es, en angierte und zerFebruar, März Bengol wieder knapper werden wird. ſtarkem Andrange vermieden wird, Säek Liſekewerdes an

Merſeburg, den 20. Dezember 1915. iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr dig gekauft: Mehl
ſt s Kreis-Ausſ t n ucderſade Itr. faſſ. 1.12 M. Mehl-Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes. geöffnet, u. Zuckerſäcke,2 3tr. faſſ. u 2 M. MehlJ.Nr. 2530 K. G. J. V.: v. Jagow. ſäcke (19/2 Ztr.) 1M., Reisſäcke 80 Pf.führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Backzeug Emballage, das Kilo 52—0

Bekanntmachung. Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis f. exgratren h n
Der Mahllohn für das Brotgetreide der Selbſtverſorger wird für und Gemeindeſteuern, der Karce engt Dodsand-

die P e die T Weize f adr iö1s feſtheſept Deren der in W e W hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten, kung Paul Seeger, Kubaſtr. h
t V u J STageblattes veröffentlichten Bekanntmachung vom 6. September d. Js. beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und 9 Einrahmung

J. Nr. 1427 K. G. feſtgeſetzten Mahllohn tritt vom gleichen Tage übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne Vilder 2
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dazu Kopf und Beine
pwei Speckſeiten und fünf Vauchfeiten.

W zuſammen 748,40 MkEs veträgt mithin der geſamte Erlös von
Fleiſch, Wurſt und alz unter Be

rückſichtigung der in Stettin geltenden

Sonnabend, den 25. Dezember 1915.

Schlächtergewinne.
Die Lanbwirtſchafs kammer Pommern teilt

mit:
Unter Aufſicht der Landwirtſchaftskammer für die Pro

vinz Pommern ſind kürzlich drei Schweine geſchlachtet wor-
den. Das durch genaue Wiegungen feſtgeſtellte Schlachter-

weine lieferten an verkaufsfähigem FSleiſch:Die Sch f

e Br.75,0 Pfd. zu 0,50. Mk. 37,50 Mk.
Zu Wurſt verarbeitet wurden zwei Karbonadenſtücke,

Zur Herſtellung
r Wurſt wurden hinzugekauft 62 Pfö. Rindfleiſch zu 1,20
dark und 6 Pfd. Leber zu 1,70 Mk. Hergeſtellt iſt Zervelat

wurſt, Leberwurſt und Blutwurſt, und zwar ſind im gan-
zen gewonnen:Zervelatwurſt 150 Pfd. zu 2,60 Mk. 390, Mk.
Leberwurſt 58 Pfd. zu 2 Mk. 116, Mk.830 Pfd. zu 1,80 Mk. 144, Mk.Blutwurſt
ferner Schmalz 41 Pfd. zu 2,40 Mk. 98,45 Mk.

öchſt preiſe e e e e 1278,59 Mk.Davon gehen ab die folgenden Unkoſten: Die drei
Schweine haben zuſammen 770 Pfund gewogen und ſind
mit 770 Mark, alſo 100 Mark für den Zentner ab Hof be
zahlt worden, ein Preis, den der Landwirt auch für Schwei-
ne mit dem angegebenen Gewicht jetzt nicht bekommt. Zu
9 8 Ausgabe von 770 Mark kamen noch folgende weitere

Inkoſten:
1. Gebühren an den Städtiſchen Schlacht
hof für Schlachten und Fleiſchbeſchau 11,25 Mk.
2. Fracht der 3 Schweine H,z,10 Mk.3. Gebühr an den Fleiſcher für Schlachten

und Ausſchlachten 1132,50 Mk.4. Transport der geſchlachteten Schweine

zur Schlachtſtätte Mk.v. 62 Pfund Rindfleiſch zu je 1,20 Mk. 74,40 Mk.
6. 6- Pfund Leber zu 1,70 Mk. 10,20 Mk.
7. Für Därme. (27 Mk.), Gewürz und Zu

taden (6 Mark) e e 4 z 33 Mk.
151,45 Mk.Mühin ergiebt ſich, da die 2 Schiveine elnfchtirhch

gekoſtet Haben 770 und 151,45 Mk. 921.4b- M
ihrer Verarbeitung und der Zutaten zur Wurſtbereitüng

Fleiſch, Wurſt e 1278,60 W e
winn von 357,24 Mk. übrig bleibt. Das aeinzelne Schwein einen Gewinn von 119,08 Mk. Hierbei
ſind z. B. die Abfälle noch nicht berückſichtigt.

Das vorkiegende Ergebnis der Probeſchlachtung zwingt
zu folgenden Schlußfolgernngen:

1. Die Händler und Fleiſcher wären ſehr wohl in der
Lage, die durch den Bundesxat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Schweine zu zählen, und zwar ſogar ab Stall, da ein Teil
des Fleiſches zu Wurſt verarbeitet wird; die jetztgen Wurſt
preiſe ſind im Verhältnis zu den Schweinepreiſen zu hoch.

3. Selbſt wenn noch erheblich weniger Fleiſch zu Wurſt
oerarbeitet wird, wie in dem vorliegenden Beiſpiel, bleibt
noch ein durchaus angemeſſener Gewinn übrig.

3. Wenn andere Probeſchlachtungen andere Ergebniſſe
gebracht haben ſollten, ſo dürfte dabei nicht berückſichtigt
ſein, daß augenblicklich viel gutes Fleiſch tatſächlich zu
Wurſt verarbeitet wird.

Ein geſtörkes Hochzeitsmahl.
Humnoriſtiſche Erzählung von Schweſter L. Wenk.

Nachdruck verboten.)

Alſo Komteſſe J. haite wieder einmal ihre Magen
beſchwerden Das ſagte mir das liebenswürdige Schreiben
ihrer gräflichen Tante.
Hoffnung auf ein paar ruhige Tage der Erholung von
meiner letzten, recht anſtrengenden Pflege zu Waſſer ge
vorden war.

Nun, allzu ſchlimm konnte es auch nicht werden, trö-
tete ich mich bald denn aus Erfahrung wußte ich, daß
das Leiden-der jugendlichen Patientin überhaupt nicht
derart war, daß ſie einer Pflegerin vom Roten Kreuz be-
durft hätte. Es kam ihr wohl auch, wie bei früheren
Gelegenheiten, mehr eg an, ſtändig eine Geſellſchafte-
rin um ſich zu haben, die ihr die Langeweile vom Kranken-
lager ſcheuchte, als eine Pflegerin, welchesdie geringfügigen
Schmerzen linderte. Ueberdies beſaß ſie die nötigen Mittel,
daß ſie ſich jeden Luxus geſtatten konnte, warum ſollte
ſie ſich alſo eine Pflegerin verſagen, wenn ſie ſie nötig

haben glaubte Jedenfalls gab es für mich kein
anges Beſinnen, ich ſchnürte mein Bündel und machte

mich auf den Weg zu der reizend gelegenen Beſitzung der
Gräfin B. auf V.

Gegen Abend kam ich auf Schloß V. an, das mitten
in einem prächtigen Buchenhain gelegen iſt. Erquickende
Kühle umfing mich in den ſchattigen Alleen, und Frau
Nachtigall ſtimmte eben ihre erſten Abendlieder an, als
ich meinen Einzug hielt. Ueberaus freundlich wie immer
wurde ich von Gräfin B. empfangen und alsbald zu
meiner Kranken geleitet

Komteſſe J., eine ſtattliche, vornehme Erſcheinung,
ruhte auf einem Liegeſtuhl; wohl erſchien mir ihr reizen-
des Geſicht, das von einer Fülle ſchwarzen Haares um
rahmt war, etwas blaſſer wie früher, aber ſonſt war ihr
von einer ernſtlichen en nichts anzumerken.
Luſtig und faſt keck ſtrahlten mir die dunklen Augen der
Dame entgegen, als ſie mir den Willkommensgruß bot

Für mich bedeutete dies, daß meine

Kaſſeler (geräuchert) 37, zu 1 el. 59,20 Mk.
Speckſeiten e Zl, l Pfd. zu 170 Mk. 52,37 Mk.Bauchſeite 152,8 Pfd. zu 1,30 Mk. 16,04 Mk.

Schinken 1606,7 Pfd. zu 2 Mk. 21340 Mk.Keulen und Schultern 87 Pfd. zu 1,33 Mk. S 11087 Mk.
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General Rußki.
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Nach einer Meldung aus Petersburg iſt General Rußki
durch einen kaiſerlichen Ukas ſeiner Tätigkeit als Ober
befehlshaber der Nordarmee unter Belaſſung ſeiner Stel
lungen im Reichsrat und im oberſten Kriegsrat enthoben.

Die Komteſſe hatte frühzeitig ihre Eltern verloren,
ſeitdem hatte ſie bei ihrer liebenswürdigen Tante,

der Gräfin B., deren Ehe kinderlos geblieben war, ein
neües Heim gefunden. Seit einem halben Jahre war ſie
mit einem Leutnant aus der benachbarten Garniſonſtadt
verlobt, und in wenig Wochen ſollte nun die Hochzeit ge-
feiert werden. Die mit ſolchem Ereignis in Verbindung
ſtehenden mancherlei Aufregungen, der Aerger ünd Ver-
druß mit Schneiderinnen und Handwerkern aller Art,
mannigfache Reiſen in die Reichshauptſtadt und der
gleichen waren wohl der Komteſſe zuviel geworden und
hatten zu der geringfügigen Unpäßlichkeit geführt, um
derenwillen ich nach Schloß V. gerufen worden war.

Wie ich vorausgeſehen, war das Leiden der Kranken
in wenigen Tagen völlig beſeitigt. Und wieder ſtrahlte
die Komteſſe in frohem Jugendmut und ließ ihrem Ueber-
mut die Zügel ſchießen, wie es nur je eine glückliche Braut

h an die noch nie die Spur einer ernſtlichen Sorge

auch fernerhin der Komteſſe zu widmen. Natürlich tat ich
das von

zu verleben, Mit Entzücken denke ich noch inimer an die
köſtlichen Abende in der ländlich friedlichen Stille zurück.

Dann n wohl nach dem Abendbrot auf der großen
mit Trei ren umſtellten Terraſſe. Die Wind
Dann ſaß man

lichter würden angeſteckt, und hoch oben am dunkelblauen
Firmament ſchwamm ſilbern der Mond durch den Aether
Ringsun aber erklang ein geheininisvolles Flüſtern und
Locken in den Wipfeln der Bäume rauſchte es lkeiſe,
und es ſchien mir als wehe Gottes Odem durch die Natur

geſenkt. Dänn aber zerriß piösus die Proſa des Alltags
den Abendfrieden, wenn vom Schloßteich her das Quaken
der Fröſche durch die Stille der Nacht erklang.

So verrann mir wie im Fluge eine Woche nach der
anderen. Angenehm unterbrochen wurde die friedvolle
Stille auf Schloß V. jeden Sonnabend durch gemeinſame
Fahrt in die Garniſonſtadt: Dort holten wir den ſehn
ſuchtsvoll ſeiner Braut harrenden Bräutigam der Komteſſe
ab, damit er, nicht ſelten mit einer Reihe von Kameraden,
den Sonntag auf Schloß V. verlebe. e

Untmittelbar nach Schluß der Herbſtmanöver ſollte die
Hochzeit ſtattfinden. Nur vierzehn Tage trennten uns
noch von dem Termin. Nun galt es, mit Ernſt das Feſt

zu rüſten und vor allem die leiblichen Genüſſe vorzube
reiten, mit denen man die zahlreichen Hochzeitsgäſte zu
bewirten gedachte. Zu dem Zwecke verſchrieb ſich Gräfin V.
eine wie ſie ſagte „Küchenkapizität“ aus der Reichs
auptſtadt. Acht Tage vor der Hochzeit erſchien dieſe in
eſtalt eines blaß ausſehenden, aber ſehr ſelbſtſicher auf

tretenden Jünglings, der das ſah man ſofort über
den unſchätzbaren Wert ſeiner Perſönlichkeit durchaus
nicht im unklaren war. Kunſtvoll gebrannte Locken
ſchmückten ſein geiſtvolles Haupt, den Mund zierte ein
keck nach oben gezogener Schnurrbart. Die ſchmächtige
Geſtalt ſteckte in dem modernſten Dandyanzug, den man
ſich denken kann, und ſelbſtverſtändlich fehlten elegante
Lackſtiefel nicht. Mit äußerſter Zungenfertigkeit verſicherte
er der Gräfin, daß unter allen neueren Küchenfürſten er
einer der gefeiertſten und vollkommenſten ſei. Er gedenke
auch auf Schloß V. mit ſeiner Kunſt Ehre einzulegen.

Mit vielverſprechendem Eifer begab er ſich denn auch
ſofort an ſein Werk, nachdem er ſich mit blendendweißer
Küchenkleidung geſchmückt hatte. Natürlich verſäumte er
nicht, ſich dem weiblichen Küchenperſonal gegenüber als
angenehmer Schwerenöter aufzuſpiegeln, und erwarb ſich
bei dieſem dein auch bald den Ehrentitel „der ſchöne
Heinrich. Zunächſt gält es, um die endgültige Speiſen-
folge feſtzuſtellen, eine Reihe von Probegerichten herzu-
ſtellen und die zahlreichen Torten, Eisſpeiſen uſw. fertig-
zumachen. Alles ging nach Wunſch. Die Rezepte des
ſchönen Heinrich“ fanden Anklang, und ſo konnte Gräfin

S. ſich der Zuverſicht hingeben, daß das Hochzeitsfeſt auch
nach der kulinariſchen Seite hin einen glänzenden Verlauf
nehmen werde.

So nahte der Hochzeitsmorgen. Ich ſtand vor der
Freitreppe des Schloſſes, das wir prächtig mit Grün und
herrlichen Blumen geſchmückt hatten. Noch einmal über
ſchaute ich unſer Werk; wie ein Märchenſchloß erſchien
mir das Gebäude, das eine glückliche Braut beherbergte,
Jn leuchtenden Farben ſtrahlte die aufgehende Sonne
zurück aus den Tautropfen, die in dem friſchen Eichenund ihrer Freudo Ausdruck gab, daß ich o raſch ihremRuf gefolat le ruc. gab daß t. ko raſch.- und Tannenarün der Girlanden bingen.

erantrat. Trotzdem wurde ich nicht ſofort nach der Ge
neſung in Gnaden entlaſſen, ſondern gebeten, meine Zeit

Herzen gern, und ſo war es mir rn S u
Reihe wahrhatt idoniſcher Tage und Wochen auf Schloß Röhre geſchoben, auf dem Herde dampfte und brodelte es

allerhand liebliche Gerüche verbreiteten ſich, und dank der
vielen fleißigen Hände gelang es, das Werk des ſchönen
n. in Rberraſchend tntzer Seit zu gutem Ende n

führen. c rDas Hochzeitsmahl mit Hinderniſſen wurde allerſeits
mit vorzüglichem Appetit eingenommen, güte Weine ſorg
ten für eine

ſcherzhafte Gedichte kamen zum
gene Störung war längſt vergeſſen.
Da erſchien plötzlich der Leutnant von vorhin, noch
immer in weißem Küchenſtaat; im Rahmen der Saaltür

Kurz es war unbeſchreiblich ſchön und feierlich, als habe
ein Stück Himmelsfrieden ſich auf die unruhevolle Erde

in das

Hausherrin dieſem fröhlichen Treiben
dann aber ſchied ſie entſchloſſen die brauchbaren Helfer

von den unbrauchbaren und beförderte die letzteren aus

F

Programmgemäß nahm nunmehr der feſtliche Tag
feinen Anfang. Fröhliche Sänger hatte der glückliche
Bräutigam geſandt, um die holde Braut durch Liedertöne
aus dem Schlummer wecken zu laſſen.

„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren
ſtimmten ſie zunächſt an, um ſich dann direkt bittend an
die Braut zu wenden mit dem neckiſchen Liede: „Bei

allem, was da reizend iſt, du holde Maid, wach auf.
Weitere Ständchen folgten, und ſchließlich fand die feier-

liche Trauung in der kleinen Dorfkirche ſtatt, die die zahl
reichen Hochzeitsgäſte kaum ge faſſen vermochte.

Jn ſröhlichſter Stimmung kehrken wir aus der Kirche
Hochzeitshaus zurück. Dort wurden wir indes mit

der Schreckensbotſchaſt empfangen, der „ſchöne Heinrich
ſei ſpurlos verſchwunden. Alle Räumlichkeiten vom Keller
bis in die Bodenkammern habe man, ſo verſicherte ein
Lakai, nach ihm durchſucht, nirgends aber habe man eine
Spur von ihm gefunden. s

Mit Windeseile verbreitete ſich dieſe Nachricht unter
den Gäſten. Einige lächelten wohl, andere wieder nahmen
m c ernfter, ja ſogar das, Wort „Selbſtmord“ wurde
örbarDoch für die Frau des Hauſes blieb nicht lange Zeit

zum Nachdenken. Kurz entſchloſſen, die lange Seiden-
ſchleppe über den Arm gerafft, betritt ſie den Küchenraum.
Jhrem Beiſpiel folgten andere Damen, und in wenigen
Augenblicken bot ſich den Zuſchauern ein ſeltſamer Anblick
dar. Mitten unter einer Schar freiwilliger Helfer und

Helferinnen junger Damen in bunter Pracht, Kammer-
zofen, Stalljungen in knalfroten Röcken ſtand Gräfin B.

r ein Feldherr und ſuchte Ordnung in das Chaos zu

rin gen.Natürlich hatte die junge Männerwelt die Komik der
Situation ſofort völlig erkaßt und verſuchte durch ſchein

bare Hilfeleiſtung den Wirrwarr nach Kräften zu ver
ſtärken. Ein junger Offizier zog ſich ſogar den friſchen
Küchenſtaat an, den der „ſchöne Heinrich“ ſich für ſein

Tagewerk zurechtgelegt hatte, und ſuchte den Verſchwun
denen möglichſt getreu zu kopieren. Stürmiſche Heiterkeit
lohnte ihn für dieſes Unternehmen Lächelnd ſah die

einige Zeit zu.

den geheiligten Räumen der Küche.
Glücklicherweiſe hatte es der „ſchöne Heinrich“ an einer

gründlichen Vorbereitung der Gerichte nicht fehlen laffen,
und ſo galt es, überall nur noch die letzte Hand anzu
legen. Schnell. wurden Braten um Braten in die mächtige

röhliche Stimmung. Trinkſprüche, allerhand
ortrag, die vorausgegan

und wand ſich ſchier vor Lachen. „Hat ihn ſchon, hat ihn
ſchon“, ſprudelte er ſchließlich in übermütiger Weinlaung
hervor. „Was hat, wer hat tönte es ihm ſofort von allen

Seiten entgegen. Aber er antwortete nicht, ſondern winkte
nur, ihm zu folgen. Sofort war der Speiſeſaal leer, paar
weiſe, mit voranſchreitender Muſik, folgten die Hochzeits
gäſte ihrem winkenden Führer.

Zehn Minuten vom Dominium entfernt beſaß die
Gräfin eine Spiritusbrennerei. Einer der großen Keſſel
war ſchadhaft geworden man hatte ihn zum Ausbeſſern

auf eine nahe Wieſe gerollt, und dort harrte er nun ſeines
weiteren Schickfals. Als die Hochzeitsgäſte ankamen, wichen
die Männer, welche den Keſſel neugierig umſtanden, zur
Seite, und nun erblickte man mitten drin „im Fa
ſchnarchend und wirklich lieblich anzuſchauen, den „ſchönen
Heinrich“. Mit dem rechten Arm umklammerte. er, ſie feſt
ans Herz drückend, eine Flaſche Curaçao; eine zweite
Flaſche, die Kognak enthalten hatte, lag leer zu ſeinen
Füßen. Nun war das Rätſel gelöſt.
Kummer zu ertränken, hatte der „ſchöne Heinrich“ zu tie
in die Flaſchen geſchaut. Gerüttelt und geſchüttelt ha
man nun den armen Heinrich, aber erſt der Strahl einer
Gartenſchlauches ſchien wieder Leben in ſeine Glieder zu
bringen. Ein kräftiges Nieſen kündigte ſein Erwachen an,
dann aber vernahm man wie aus Grabestiefe die Worte
„Jſt e fo finſter hier, gehen Sie mir doch gefälligſt aus

der Sonnel“ eWie dieſer moderne Diogenes dann ſpäker aus der
ſonderbaren Behauſung wieder an das Tageslicht kam,
blieb unbekannt. Nur ſoviel ſteht feſt, daß keiner mehr
den „ſchönen Heinrich“ zu Geſicht dekam fort war er,
ſpurlos und diesmal für immer verſchwunden. „Schade,“
meinte einige Tage ſpäter einer der Hochzeitsgäſte, „daß
er mir ſeine Adreſſe nicht zurückgelaſſen hat, ich würde ihn
mir ſonſt, falls ich mich jemals verheiraten ſollte, ebenfaiſs
als Küchenmeiſter angeſtellt haben denn ohne ihn hätten
wir ſchwerlich eine Hochzeit ſo vergnügt wie dieſe erlebt.“

Franzöſiſches.
Wir ſind die „Boches“, wir ſind die „Barharen“. Selbſt
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ein franzöſiſcher Säugling kann dieſe Worte ſchon lallen.
Ernſt zu nehmende franzöſiſche Männer haben indeſſen von
jeher anders von uns gedacht. Wir wollen heute aus den
Größen unſerer weſtlichen N einen Kronzeugen

e edamit un n r;der vornehme Charles de Secondat, Baron de la Brsde et
de Montesquien (1689--1755). In ſeinen Betrachtun
gen über die Urſachen der Größe der Römer und deren
Verfall bringt er im 23. Kapitel bei Schilderung der W
zeuge folgende bemerkenswerte, im Deutſchen etwa wi
folgt lautende Aeußeru n.

Um irgendeinen

n

e



„Aber wie groß auch der Vorteil ſein möchte, den die
Griechen aus den Unternehmungen der Abendländer
iehen konnten, ſo zitterte doch jeder Kaiſer vor der Gefahr,
olche Helden und ſo große Heere in ſteter Folge mitten
durch ſeine Staaten ziehen zu ſehen.

Sie ſuchten Europa die Luſt zu dieſen Zügen zu be
nehmen, und die Kreugfahrer fanden überall Verrat, Hin-
terliſt und alles, was man yvn einem mißtrauiſchen Feinde
erwarten kann.

Man muß geſtehen, dekß die Franzoſen, welche mit
dieſen Zügen den Anfang gemacht hatten, nichts getan hat-
ten, um ſich beliebt zu machen. Aus den Schmähungen des
Andronikus Comnenus, gegen uns läßt ſich immerhin ſchlie-
ßen, daß wir uns bei einer fremden Nation beinerleisgwang
auſerlegten und ſchon damals die Fehler hatten, die man
uns heute zum Vorwurf macht.

Ein franzöſiſcher Graf wollte auf dem kaiſerlichen
Throne Platz nehznen. Graf Balduin faßte ihn beim Arme
und ſagte ihm: „Du mußt wiſſen, daß man, wenn man in
einem fremden Lande iſt, deſſen Gebräuche achten muß.“

Die Deutſchen, welche nachkamen und die beſten
Menſchen von der Welt waren, mußten unſere Un-
beſonnenheit hart büßen und fanden überall Geiſter, die
wir empört hatten.

Schließlich erreichte der Haß den höchſten Grad, und
einige Mißhandlungen venetianiſcher Kaufleute, Ehrgeisz,
Habfucht und verkehrter Eifer beſtimmten die Franzv-
ſen und Venetianer, gegen die Griechen das
Kreuz zu nehmen.“ (S. Reclam 172223 Ueberſ. v. Habs.)

Ob ſich der Kreuzzug gegen die Griechen jetzt wieder

holen wird? Elv.E Iäd e Offizier!7
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der „Vor

wärts“ folgendes:
Genrebildchen aus Polen von Max Eck-Troll, im Felde.

S Jüd e Offizier!?Noch heute ſehe ich die freudig leuchtenden Blicke der kleinen,
ſchwarzäugigen Jüdin von Krasnoſielc, als ich mit ihr um den
Preis eines halben Paketes leicht ruſſiſchen Tabakes feilſchte und
dabei zu ihr im Biddiſch fagte:

„Sie ſinn meſchugge worn. Zwei Mark wollen Se haben for
v e bißchen Tabak, wo das ganze Paket nor 2 Mark koſt. Zwei
Nark Se wollen bemogeln e daitſchen Jüden, wo ſich koſt der
Tabak in Friedenszeit nor 1 Mark?“

„E Jüd e daitſcher Offizier!“ Werd ich Jhnen jäben
den Tabak for eine Markſtück, weil Se ſind e daitſcher Jüd e
Offizier

Und freudig leicht wie eine Gazelle ſprang ſie dufch den klei
zen Kleinkramladen an die Türe, die zur Stube führte. Wie
venn das freudigſte Ereignis der Welt eingetreten ſei, rief ſie
jell auf in die kleine niedrige Ladenſtube:

„E daitſcher Jüd e Offizier!?“
Beide Flügel der Türe öffneten ſich ſperrangelweit und her-

zus traten freudig bewegt Mamme, Tatte nebſt zahlreichen Kin
dern, um mich mit großen neugierigen Augen zu beſtaunen
wie die größte Sehenswürdigkeit des zwanzigſten Jahrhunderts,
Sie eine Attraktion in Caſtans Panoptikum.
e

Jn Bialyſtok:
Von der Hrtskommandankur wurde mir zum Uebernachten

in Zimmer in einem hübſchen Hotel in der Rikolaiſträße an
jewieſen. Jn Pialyſtet ſind alle Hotels in jüdiſche Beſitz. Faſt
tlle ſind jehr ſauber und ziemlich modern eingeröchiet.

Ein junger Mann, vornehm angezogen, zeigte mir in ſeiner
Funktion als Hrtspoliziſt das Quartier Er lat es im Auftrag
der Oriskowmandantur, die ihn zum Zeichen ſeines Amtes und
einer Würde mit einer grün- weiß geſtreiften Armbinde ausge
katiet hatte. Der Wirt ſagte ſofort, als er mich ſah, die Worte;

„Es tut mer leid, alle Zimmer ſein vernimmen!“
Schon wollte ich mich ſang und klanglos entfernen, als mein

begleiter hilfreich eingriff:
„Na, Moritz Du wirſt doch noch Haoen e gates Zimmer

r e deitſchen Offizier e Jüd?!“
„E deitſchen Offizier e Jüd?!* war die erſtaunte Ant

vort. „No, ſelbſtverſtändlich hob ich ä Zimmer ſor Sie m
feines Zimmer Zimmer Vumero ein s!“

Fünf Minuten ſpäter ſoß ich mitten im „guten Zimmer“ des
Wirkes Die ganze Familie um mich herum: Tatteleben,
Mammeleben, Rebeckchen, das 17jährige Töchterchen, Nathanche,
)as 8 Jahre alte Söhnchen und eine Reihe von Verwandten und
Bekannten des Hauſes. Aus aller Augen leuchtete mir die freud
yolle Antwort mit dem Frazze- und Ausrufungszeichen entgegen:

„E Jüd e Offizier 2

e v

v

L J 717Und wir tranken Tee, aßen Mazzes dazu und rauchten famoſe
r Zigaretten, die der Vater des Hauſes bereitwilligſt her
mreichte.

Dabei plauderten wir in der angenehmſten Form über alles
mögliche: Selbſtverſtändlich zuerſt über den Krieg, über die Herr
ſchaft der Ruſſen in der Stadt, ſchließlich über Kunſt, deutſche und
ruſſiſche Literatur und über die bevorſtehenden jüdiſchen Feier
tage Neujahr Laubhütten.

So habe ich in dieſem netten Familienkreiſe einen der ſchön
ſten Abende im polniſchen Feldzug erlebt.

Und ſo könnte ich noch ſo manches ähnliche Erlebnis
dern, das immer wieder ausklang in der ſtaunenden Frage:

S Zuüd e Offizier!
m I

ſchit-

e mee
nen

Aus Provinz und Reich.
Meunſchan, 23. Dezbr. Heute fand hier ein Treiben

auf der Jagd der Herren Ceſar und Loeſt (Halle) ſtatt. Da
die übrigen Beſitzer im Felde ſind, hat Herr Juckoff
Schkopau) die Jagd übernommen Das Ergebnis waren
et 230 Haſen, ſehr viele Faſanen, auch Rebhühner. Die
geſardte Jagöbente erſtand Kaufmann Wolff in Merſe-
burg.Bad Dürrenberg, 22. Dezbr. Die benachbarte Koh
lengrube in Tollwitz der hieſigen Kgl. Saline ge-
örig wird Lit einiger Zeit mit den Anſchlüſſen an das
lektrizität werk in Dürrenberg verſehen, um

som Dampf- in den elektriſchen Betrieb übergeführt zu wer
den. Die Kabellegung erfolgte bereits, Jnſolge der Kriegs
ſtörung wird die Anlkeferung der erforderlichen Maſchinen
längere Zeit beanfpruchen nd ſo läßt ſich ein Abſchluß der
Umgeſtaltung kaum vor dem Frühjahr 1916 ermöglichen.

Lützen, 22. Dezbr. Vor Eintritt in die Tagesordnung
zedachte in der Stadtverorduetenſitzung der ſtell
vertretende Vorſteher E. Bautz mann in warmen Wor-
ten des verſtorbenen Kaufmanns und Stadtveroröneten-
vorſtehers G. Kitze; die Verſammlung ehrte das Anden-
ken des Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen.

Hierauf nahm die Verſammlung von den Reviſtonsproto
kollen der ſtädtiſchen Kaſſen pro Oktober und November d.
J. „Kenntnis. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen, die
Jahresrechnung der Kämmereikaſſe pro April 1916 in
Einnahme auf 189 891 Mk. 10 Pſg. und in Ausgabe auf
164 673 Mk. 63 Pfg. feſtzuſtellen und dem Rechnungsleger
genaunter Kaſſe Entlaſtung zu erteilen. Auch wurde dem
Rechnungsleger der Schulkaſſe, der Legatenkaſſen, der Ar-
menkaſſe, der Elektrigitätswerk- und Badeauſtaltskafſe, ſo
wie der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 1914 Entlaſtung erteilt.
Auf Antrag des Magiſtrats wurde einſtimmig beſchloſſen,
die Zinſen des Reſervefonds der ſtädtiſchen Sparkaſſe pro
1915 im Betrage von 34 588 Mk. in den Etat der Kämmerei-
kaſſe pro 1. April 1916 ein zuſtellen.

Köthen, 22. Dezember. Auf dem hieſigen Schloßhofe brachte
heute nachmittag die Landwirtſchaftskammer für das Herzog-
tum Anhalt 12 Stück belgiſche Hengſte zur Verſteige
rung. Es waren ſchwere, raſſige Tiere von durchweg tadelloſem
Bau, die zur Verbeſſerung der heimiſchen Pferdehaltung wohl
geeignet ſind. Das höchſte Gebot wurde mit 2880 das nie-
drigſte mit 1800 abgegeben, der Durchſchnitt ſtellte ſich auf
2348 A.

Altenburg, 22. Dezember. Die älte Sitte, daß in der
Zeit nach Weihnachten verkleidete Kinder ſingend durch die
Straßen ziehen und Gaben erheiſchten, ſoll hier wieder belebt
werden. Vom 25. Dezember bis 6. Januar ſollen die jungen
„Drei, Könige ſamt Sternenträger“, begleitet von
einem Chor junger Sänger, bei a em Wetter täglich von4—-6 Uhr die Hauptſtraßen ſingend u ſammeln durchwandern.
Der Ertrag ſoll zur Linderung der Kriegsnot dienen.

Berlin, 23. Dezember. Generalmafor Karl Jung, der ſich
um die Förderung des Jungdeutſchlandbundes diegrößten Verdienſte erworben, i im Felde geſtorben. Ein
Herzſchlag machte dem Leben des beliebten Generals in Thiau-
court am 19. d. M. ein Ende. Bei Ausbruch des Krieges hatte
ſich Generalmajor z. D. Karl Jung ſofort der Militärbehörde
zur Verfügung geſtellt. Nachdem er eine kurze Zeit Gouverneur
von Oſtflandern geweſen war, erhielt er eine Erſatz-Jnfanterie-
Brigade. Jm Kriege hatte er ſich ſo hervorgetan, daß er bald
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet wurde. Seit
der Begründung des Jungdeutſchlandbundes 1911 war er ohne
Unterlaß für dieſen tätig geweſen. Auf ſeinen zahlreichen Rei-
en begründete er überall im Deutſchen Reich Zweigvereine.
Wenn der Jungdeutſchlandbund heute auf einer ſo ſtolzen Höhe
ſteht, ſo iſt dies mit ein Verdienſt des ſo plötzlich dahingerafften
Generals. Genexalmajor Jung ſtand im 63. Lebensjahr.

Hirſchberg, 23. Dezember. Die Alte SchleſiſcheBaude oberhalb Schreiberhau im Rieſengebirge (1168 Meter)
iſt heute mittag vollſtändig niedergebrannt.

Wiesbaden, 23. Dezbr. In Wiesbaden wurde der But-
terhändler Ratgeber, der holländiſche Butter zu 3,70 Mk.
per Pfund verkauft hatte, während der Höchſtpreis 2,50 Mk.
betrug, zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jnte-
reſſant iſt, daß Ratgeber der Kommiſſion zur Feſt
ſetzung der Höchſtpreiſe angehört hatte. Jn
dieſem Falle wäre ganz gewiß eine Freiheitsſtrafe ange
bracht geweſen, denn eine größere Lumperei läßt ſich ſchwer
denken, als daß jemand, dem die Oeffentlichkeit die Wah-
rung ihrer Jntereſſen anvertraut, ſich ſo gegen dieſe Jnte-
reſſen verſündigt.

Vom Auslande
Bergwerksbetrieb auf Spitzbergen.

Nach einer Meldung von Berlingske Tidende aus Mal-
move hat die ſchwediſche Spitzbergen-Geſellſchaft, die auf
Spitzbergen große Kohlenfelder beſitzt, beſchloſſen, mit dem
Bergwerksbetrieb zu beginnen. Sie hofſt, daß ſich der Be
trieb unter den jetzigen Verhältwiſſen klohnen wird, da man
berechnet hat, daß die Kohlen in Goeteborg zum Preiſe von
18 Kronen für die Tonne geließert werben können,

53 Grad Kälte in Schweden!
Wie National Tidende aus Stockholm meldet, herrſcht

in Schweden eine außerordentliche Kälte. In der
Umgegend von Stockholm iſt geſtern das Thermometer auf
25 Grad Celfius unter Null und in Jemtland auf 53 Grad
Celſius unter Null zurückgegangen. Außerdem weht noch
ein heftiger Nordſturm, der bereits vielfach Verkehrsſtörun-
gen zur Folge gehabt hat. So erleiden die Expreßzüge von
Stockholm ſüdwänts und nordwärts mehrſtündige Verſpä
tungen. Die bisher in Schaveden gemeſſene niedrigſte Tem-
peratur betrug 49 Grad unter Null im Jahre 1881. JnDänemark wurde der Bahnverkehr z. T. ganz eingeſtellt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren VerauKaltungen a e laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalts erſolgen kann. Die Redaktion.)

Namenänderung des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Olym
piſche Spiele. Ein dem Reichsausſchuß angehöriger Verband
hat den Antrag eingereicht, den Namen dieſes alle deutſchen
Sport und Turnverbände umfaſſenden Bundes in Deutſcher
Reichsausſchuß für Turnen, Spiel und Sport umzuwanveln.
Eine Namensänderung, wenn auch vielleicht unter größerer Be
wnung des Sports, entſpräche nur den Tatſachen, denn die Auf
gaben des Reichsausſchuſſes ſind ja ſchon ſeit Jahren ganz all
gemeiner Art, und nur eine Aufgabe aus dem Geſamtbereich
war die Vorbereitung der Jnternationalen Olympiſchen Spiele,
die urſprünglich die Veranlaſſung zu ſeiſer Gründung war.
Haupttätigkeit des Reichsausſchuſſes in der letzten Zeit war die
Propaganda für die Einrichtung zweckentſprechender Spiel und
Sportplätze in ganz Deutſchland, wofür er ſelbſt im „Deutſchen
Stadion“ im Berliner Grunewald eine Muſteranlage geſchaffen
hat. Ein Beſchluß über die Namensänderung wird natürlich
erſt nach dem Kriege gefaßt werden.

Fußbaliſport. Wie ſchon vor einigen Tagen kurz mitge-teilt, ſpiell die erſte Mannſchaft des Vereins für 8 we
gungsſpieler am 1. Weihnachtsfeiertag in Apolda (Thü-ringen) und ihr morgens mit dem Zuge 190.55 ihr hier von
Merſeburg ab. V. f. B. hat ſich einen ſehr gut eingeſpieſten
Gegner ausgeſucht und darf man auf den Ausgang des Spiels
ſehr geſpannt ſein. Leider muß V. f. B. mit Erſatz fprielen. Die
zweite r ſich am zweiten Feiertag mit der drit-
ten Mannſchaft Wacker, Halle, hier auf n eigenen Sportplatz
im Augarten. Das Spiel findet 253 Uhr nachmittags ſtatt.
Baliſpielverein „Preußen“ und „Hohenzol-
lern“ hoben in Würdigüng der Weihnachtsfeiertage keine grö-
ßeren Spiele angeſetzt, e treffen ſich mit ihren Mitglie-
dern zu einer kleinen Weihnachtsfeier. „Preußen“ am erſten
Feiertag abend im Reſtaurant „Hohenzollern“ und B. C. „Ho-
enzollern“ am zweiten Feiertäg abend im „Thüringer Hof.

„Hohenzollern iſt für die Tage ganz ſpielfrei
weite Mannſchaft von „Preußen“ am zweiten
Ammendorfer Fußb. El. vom Jahre 1910 ſpielt.

Heiertagsſpiel in Leipzig. Am erſten Feiertag V. f. V. I-
Halle 88, am zweiten gegen F. V. 99. Die erſte Jugendelf des
V. f. B. vat am zweiten Feiertag die gleiche des Dresdener
Sportklubs E. V. zu Goſte. Jn Jena ſpielt am
eſt Fußballklub Carl Zeiß gegen die repräſentative Mannſchaft
es Bezirks Pöhneck, Rubolſtadt, Sacalſels im Gau r

Wettſchrimmen den Januar, Wie ſchon mitgeteilt, ver
guſtalten am 22. und 23. Januar die Vereine Magdeburg 91 und
Hellas- Magdeburg in Magdeburg ein Nationales Wett-
ſchwimmen; Meldeſchluß hierzu iſt am 15. Januar. Ein änter-

während dieFeiertag gegen

nen Skikurs in Oberwiefen

ordentlichen

amnes Schwimmfeſt mit Gaſtkonkurrenz für den Verband W
oburger Schwimmvereine veranſtaltet am 30. Januar der

naer S.V. von 1910. ßferdeſport. Fürſt Hohenlohe-Oehringen hat
aus Amerika einen neuen Jockey, Boland, für verpflichtet
der im Gegenſatz zu den meiſten dortigen Reitern beſonder
großes im Endkampf leiſten ſoll. Der Jockey Szentedeſſen Verpflichtung nach Deutſchland berichtet wurde, bleibt
doch bei unſeren Verbündeten, anſtelle des Herrn N. von Sze
mere. Er ſoll übrigens nicht unter 60 Kilo reiten können!

Winterſport. Oberhof üringen): 7 Grad Kälte,
5 Ztm. eehöhe, Skibahn RodelbahnSchierke in Harz): 5 Grad, alte Wetter, Ztm.

Reuſchnee, Schlitten- und Eisbahn, dauernder Schneefall; Bad
Harzbuxrg: Schneefall, 10 Zim. Höhe, bei nördl. Luftrichodel und h

3

tung herrliche Fernſicht, 2 Grad Kälte
r 4n arm Schreiberhanu (Rieſengebirge) 7rad Kälte, leichter neefall, 15 Ztm. Neuſchnee, Skiföhre mä-
ßig, Rodelbahn gut. eue Schleſ. Baude meldet 8 Crad mi-
nus, 20 Zim. Neuſchnee, anhaltender Schneefall vorausſi tlich;
Bad Reinerz (Grafſcha „Glatz): Grad, prächtiges

Wetter. Der Leipziger hält vom 2. bis 6. Januar 1916 ei
al ab. Herr Lehrer Hammer vom

Deutſchen SchneeſchuhBatl. hat die Leitung übernommen Jm
Eishockeyſpiel ſiegte in Wien der Budapeſti Koweſolvaze
Egyler überlegen (7: 2) über den Wiener Eislaufverein. Die
Budapeſter ſind auch in Leipzig bekannt von ihrem Spiele gegen
den Leipziger Sportklub.

lieger Gruner aus Chemnitz, der vor dem Kriege in Jo-
hannisthal Fluglehrer war, wird vermißt. Gruner war u. g.
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet.

Gerichtszeitung
Ein Hochverratsprozeß.

Mülhauſen i. E. Unter großem Andrang des Publi-
kums verhandelte das Kriegsgericht Mülhauſen i. Elſ. gegen
die 51 Jahre alte Kloſterſchweſter Valentine mit
dem bürgerlichen Namen Berta Jüdlin, die des Kriegsver-
rats beſchuldigt wurde. Die zur Anklage ſtehenden Straf
taten haben ſich in dem Redemptoriſtenkloſter Riedisheim
ereignet, das nach Ausbruch des Krieges in ein Lazarett
verwandelt wurde. Die Leitung des Lazaretts lag in den
Händen der Angeklggten und des früheren elſäſſiſchen Land-
tagsab geordneten Brogly, der bereits wegen Landesver-
rats eine Zuchthausſtrafe von zehn Jahren erhalten hat.
Die Anklage ging im weſentlichen dahin, daß die Schweſter
im Verein mit Brogly die in dem Lazarett untergebrachten
deutſchen Verwundeten in grober Weiſe zu Gunſten der
franzöſiſchen Verwundeten vernachläſſigt habe. Durch die
Beweisaufnahme wurde die Angeklagte in der ſchwerſten
Weiſe belaſtet. U. a. lauteten die Zeugenausſagen in ein
zelnen Fällen, daß die Angeklagte einem deutſchen verwun
deten Soldaten ein Glas Wein zur Stärkung verweigert
habe, während ſie andererſeits die vorhandenen Eier für
die franzöſiſchen Offiziere reſervierte. Ein ſchwer verwun-
deter deutſcher Soldat wurde nicht aufgenommen, obwohl
noch reichlich Platz vorhanden warx, wie ſich dadurch heraus-
ſtellte, daß ſpäter noch verwundete Franzoſen Aufnahme
fanden. Die Angeklagie ließ ſich ſogar verleiten, unver-
wundete Franzoſen ſcheinbar zu verbinden und zu Bett zu
bringen, um ſie dadurch der Gefangennahme zu entziehen,
als die Deutſchen das Lazarett, das die Franzoſen vorüber
gehend beſetzt hatten. ihrerſeits wieder in Beſitz nahmen.
Ein Zeuge will vbepbachtet haben, daß von dem Lazarett
aus auf die anrückenden Deutſchen geſchoſſen wurde. Von
einem deutſchen Soldaten, der einen Schuß in den Mund
erhalten hatte, ſagte die Schweſter, er habe einen richtigen
TellsSchuß erhalten. Als die Deutſchen das Lazarett be
fetzten, weigerte ſich die Angeklagte, die Deutſchen zu pfle-
gen, mit der Erklärung, ie Boches könnten ſich
ſelbſt pflegen“. Der Vertreter der Anklage hielt
das Verhalten der Schweſter für ein äußerſt ſkandaklöſes
und beantragte eine Zuchthausſtrafe von fünfzehn Jahren.
Das Gericht hielt aber nur verſuchten Kriegsverrat für
vorliegend und erkannte auf eine Zuchthausſtrafe
von fünf Jahren und fünf Jahren Ehrverluſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. Spielplan vom 26. De

zember bis 2. Januar.) Sonntag: 32 Uhr: Tiefland, 7*
Uhr: Der Bettelſtudent; Thalia-Theater: 8 Uhr: Die Hau-
benlerche. Montag, 3 Uhr: Hänſel und Gretel und Bal-
let, 72* Uhr: Herrſchaftlicher Diener geſucht. Dienstag,
32 Uhr Der geſtiefelte Kater, 72* Uhr: Die Jüdin. Mitt-
woch, 3* Uhr: Der geſtiefelte Kater, 7 Uhr: Herrſchaft
licher Diener geſucht. Donnerstag, 328 Uhr: Der geſtiefelte
Kater, 72* Uhr: Tannhäuſer. Freitag, 32* Uhr: Der ge-
ſtiefelte Kater, 72* Uhr; Der Bettelſtudent. Sonnabend,
328 -Uhr: Alt-Wien, 72 Uhr: Herrſchaftlicher Diener ge
ſucht; Thalia-Theater: 8 Uhr: Bunter Abend.

ThaliaTheater. Der Spielplan für das Gaſtſpiel des
Stadttheaterperſonals zu den Feiertagen in den Thalia-
Sälen wurde für Sonnabend, den 25. Dezember (1. Feier-
tag), auf Haaſemanns Töchter“, dem bekannten und
ſtets gern geſehenen Volksſtück L'Arvnge, und für Sonn-
tag, den 26. v D e zu ben lerche“, dem

auſpiel von Wildenbruch, ſeſtgelbooS 3 der Univerſität Halle. Dem ordentlichen Profeſſor in
der Rechts- und Staats wiſſenſchaftlichen Fakultät Dr. Paul
Rehme iſt der Charakter als Geheimer Juſtizrat und dem

ofeſſor in der Philoſophiſchen Fakultät Dr. Eu-
der Charakter als Geheimer Regierungsrat ver

Literariſches.
Wer kentt die Heimatpoſt? Seit dem 1. Jannar 19t5

erſcheink im Verlag des Evangeliſch-Sozialen Preßverban-
des für die Provinz Sachfen ein vierfeitiges Feldblatt als
dankbarer Gruß der Provinz Sochſen an ihre tapferen
Söhne im Felss. Einer Anregung der letzten
Provinzialſynode in Merſeburg verdankt diekleine Wochenſchrift ihre Euntſebung und der tatkräftigen
Unterſtützung des Noten Kreuzes und zahlreicher Kirchen
gemeinden ihr Durchhalten bis heute. Ju einer Auflage
von rund 40 000 geht ſie wöchentlich als beſcheidene Ergän-
zung zur unentbebrlichen Togeszeitung an die Front, Uug-«
türlich koſtenlos, unb wird von unſeren Feldgrauen drau
ßen, wie zahlreiche Karten und Briefe beweiſen, als treue
Freundin ſehnſüchtig erwartei und veich geſchätzt. Jhre
Aufgabe iſt, kurz geſagt: die Liebe zur irdiſchen Heimat zu
verſtärken und die Sehnſucht nach der ewigen Heimet zu
vertiefen. Natürlich erreicht die Heimatpoſt nur einen
Bruchtheil unſeres ſtarken Heeres: ſte gehl an die Glieder

afſe
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gen Hultzf
liehen worden.

des 4. Armeekorps und ſeiner Exkatzteile ſowie dek 3. u
11. Armeekorps, ſoweit ſie in die Provinz t hlnein
ragen. Wer die Heimatpoſt und ihre Be
an Private kennen lernen wüäll, ber I rm age
in Halle (Sagale), Kronprinzenſtraße 14, die mit einer
nen Beilage verſebhewe Werihnachtsnummer kommeun,
koſtenlos an jedermann abgegeben zurd, fo lange der Vor
rat reicht



Die Entdeckung Oſtpreußens.
Nichts Geringeres, als das furchtbare Schickſal des Ruſſen

üpfalls mußte ſich ereignen, damit das deutſche Volt inne wurde,

welch koſtbaren Schatz es in
Roch bis unmittelbar vor dem Kriege hat ſich
die Vorſtellung erhalten, daß Oſtpreußen ein Gebiet ſei, deſſen
Beſuch ſich keineswegs lohne, und eine Ueberſiedlung in dieſes
Land wurde beinahe einer Verbannung gleich geachtet. Aber
wenn der Friede wieder eingekehrt ſein wird, dann wird un
zweifelhaft der Strom der Beſucher einſetzen, die die weltgeſchicht
lichen Schauplätze der Tannenberger und der maſuriſchen Schlach
ten, die die Stätten ruſſiſcher Barbarei, oſtpreußiſchen und deut
ſchen Heldentumes werden in Augenſchein nehmen wollen und
dann wird die große Entdeckung dieſes ſchönen Landes zur Tat
ſache werden. Schon bereitet ſie ſich vor der gehaltvolle, reich
mit Abbildungen geſchmückte Band „Das ſchöne Oſtpreußen“, das

rofeſſor Dr. Richard Dethlefſen, der Provinzialkonſervator der
Oſtpreußens, im Verlage von R. Piper u. Co. in

München ſoeben veröffentlicht, wird Tauſenden und aber Tauſen
den die Augen über die landſchaftlichen, geſchichtlichen und künſt
leriſchen Reichtümer Oſtpreußens öffnen und ihren Wunſch, ſie
ſelbſt kennen zu lernen, kräftig anregen. Wenn in Oſtpreußen auch
die Hauptſtücke landſchaftlicher Schönheit freilich nicht ſo gehäuft
ſind, wie in den geſegneteren Gauen des Weſtens, ſo ſind ſie doch
vorhanden, und ganz und gar nicht herrſcht in Oſtpreußen etwa
Oede und Langweiligkeit, ganz und gar nicht die eintönige Fläche,
die etwa der verwöhnte Rheinländer zu finden erwartet. Schon
der Weſten des Landes, das Oberland, iſt wie ein lieblicher
Garten und kann ſich den ſchönſten Gegenden der norddeutſchen
Tiefebene ruhig zur Seite ſtellen. Aus der grünen Ebene im
Norden des Landesteiles ſteigen die erſten dorf und ſtadtgekrön
ten Hügel auf, um dann den ganzen Süden zu erfüllen. Es iſt
das landſchaftlich abwechſlungsreichſte Gebiet der Provinz; ausge
gedehnte Laubwälder umkränzen die prächtigen, inſelgeſchmückten
Seen, fruchtbare Aecker ziehen ſich hügelauf und hügelab, und an
mutige Flußläufe, immer wechſelnde Bilder bietend, durchſchneiden
Berg und Wald und Feld. Das angrenzende Ermland, das der
Geiſtlichkeit zuſtehende und von ihr erwählte Dritteil des von
dem Orden eroberten Landes, iſt der reichſte Teil der Provinz.
Saatenſchwere Felder bedecken, ſo weit das Auge reicht, das leicht
zewellte, flußdurchſtrsömte Land, und die ſtolzen dichtgeſäten
Hörfer und anmutig gelegenen Städte mit ihren ragenden Domen,
Schlöſſern und Rathäuſern zeugen von dem Wohlſtande des
Landes. Landſchaftliche Perlen, wie das Walſchtal, und Städte
zilder, wie Heilsberg, dieſes Juwel unter den Städten Oſt
oreußens, das hochragende, ſtolz über dem Friſchen Haff empor
teigende Frauenburg, das betriebſame Braunsberg und das in
aſchem Aufſchwunge begriffene Allenſtein, bieten VBilder, die auf
zuſuchen ſelbſt ſchon verwöhnten Augen Freude macht. Südlich
chließt ſich das in jüngſter Zeit ſo viel geſchilderte Maſuren
in, das eigentliche Gebiet der großen Seen und der mächtigen
Kiefern- und Fichtenwaldungen der Provinz, die meilenweit in
zralten Beſtänden das zwiſchen Hügel und Ebene wechſelnde Land
zedecken. Weiterhin geht das Land dann völlig in die Ebene
iber; allein auch abgeſehen von jenem hohen Reiz der norddeut-
ſchen Ebene, den die deutſche Malerei des letzten Menſchenalters
uns erſt völlig zu verſtehen gelehrt hat, iſt gerade Oſtpreußens
Flachlandſchaft an ungewöhnlichen charaktervollen Bildern be
jonders reich. So iſt die Steilküſte des Samlandes
zeradezu zu den charaktervollſten deutſchen Landſchaften zu zählen:
wo in ſchroffer Lehne das hohe, meerbeſpülte Ufer zur nagenden
Dſtſee abfällt. Weitere Glanzpunkte ſind die beiden Neh-

tungen, die Friſche und die Kuriſche, Gebiete, die noch bis in
die neueſte Zeit hinein dem Verkehre nicht erſchloſſen, von den
Schauern des Unbekannten, Anwirklichen noch heut immer nicht
zanz verlaſſen ſind. Es iſt das Land der tückiſchen Triebſand-
jlächen, der Hügelketten von Wanderdünen, der weltfremden
Fiſcherdörfer, die der wandernde Sand begräbt, die gewaltigſte
S der Zugvögel, der ſchmale Schutzwall zwiſchen Haff und

vor.
Bietet ſo die Natur den künftigen Entdeckern Oſtpreußens

den reichſten Lohn, ſo ſind auch auf dem Gebiete der Volkskunde
vie der Kunſt hier noch reiche Schätze für weitere Kreiſe zu heben.
So wird der Freund des deutſchen Bauern hauſes hier durch
nannigfache Typen und originelle Formen überraſcht; noch hat
das Urvolk der Litauer ſich beim Bauerngehöfte ſeine alte Klete,
das Schatzhaus, gewahrt, das, ein wenig vom Wohnhauſe ab-
gelegen, zur Aufbewahrung des Saatgetreides und der beſten
Habe des Hofes dient und in der Form der Giebellaube eine ſtarke
architektoniſche Betonung erhält. Wieder eine ganz andere,
»riginelle Form des Wohnhauſes hat ſich im Mündungsgebiete
der Ströme am Kuriſchen Haff entwickelt, wo, damit möglichſt
ziele des Zuganges zum Strome teilhaftig werden, die Grund
tücke ſchmal aufgeteilt wurden. Das ganze Baubedürfnis wurde
unlichſt durch einen Bau befriedigt, auf deſſen um ſo ſtattlichere
iußere Erſcheinung deſto größerer Wert gelegt wurde. Ein ganz
beſonderes Schmuckmotiv bilden hier die Ecklauben, offene von
zierlich geſchnittenen Säulen getragene Hallen, die ſich, an einer
Hausecke beginnend, vor einem größeren Teile der Längs- und
Querwand hinziehen.

Jn baukünſtleriſcher und geſchichtlicher Hinſicht bietet Oſt
dreußen inſofern geradezu ein einziges Bild, als ſeine Monu-
mentalbaukunſt ganz von einer Zeit, einem Willen, einem Stile
beherrſcht iſt. Die Deutſchritter haben hier ihre kraftvolle Back-
teingotik entwickelt, und ſie drückt noch heute Oſtpreußens
Land und Städten ihr monumentales Gepräge auf. Die Burgen,
die Kirchen dieſes Stiles bezwingen durch ihre mächtigen Am-
riſſe, denen oft ein feines Formgefühl das Gleichgewicht hält.
Die weithin das Landſchaftsbild beherrſchende Ordensburg von
Reidenburg, die große, im Laufe der Jahrhunderte ſo vielfach um-
gebildete Anlage des Königsberger Schloſſes, ſodann die zum Teil
überaus maleriſchen Biſchofsburgen von Heilsberg, Allenſtein und
Röſſel ſie ſeien hier nur als wenige Beiſpiele einer großen und
mannhaften deutſchen Kunſt genannt, deren Schatzkammer ganz
Oſtpreußen bildet. Und dann: welche Städtebilder! Mehl-
vck mit ſeiner Pfarrkirche, Frauenburg mit ſeinen reichbewegten
Lönien und ſeinem reizenden Hafen, Vartenſtein breit und behag-
lich, Heilsberg ein Stück echten deutſchen Mittelalters im nordi-
ſchen Lande, Königsberg reich an Bauten und Bildern verſchie-
denſter Zeiten: ſo reiht ſich Perle an Perle. Der Tag wird
kommen, wo das „ſchöne Oſtpreußen“ zum feſten Erbbeſitze der
deutſchen Bildungs- und Kunſtwelt gehört.

Syrien.
Ein Land der Zukunft für deutſche Kulturarbeit.

Durch das politiſche Bündnis und die Waffenbrüder-t rm Kampfe gegen die gemeinſamen geigft hat die
ürkei für uns eine Zukunftsbedeutung gewonnen, deren

Tragweite kaum hoch genug eingeſchätzt werden kann. Daß
die landläufigen Anſichten und Vorurteile über Land und
Leute wenig zutreffen, ſehen wir ſchon an der bewunderns-

e er

wi dlich und für vrientaliſche Ver
ſta em letzten Balkankriege im

und in der Verwa iſt und wieprachtvoll ſich die türkiſchen Soldaten ſchlagen. Dem ſtarken
engliſchen und franzöſiſchen Einfluß hat der Krieg ein Ende
bereitet; für Kultur und deutſchen Handel iſt das
Feld frei. Das gilt es nun zu beackern.

Zunächſt aber müſſen wir den Boden kennen
lernen, in den wir unſere P r Anwirklich zuverläſſigen und brauchbaren Hilfsmitteln, fich
über die t Länder zu unterrichten, fehlte es bisher
ging Dieſem Mangel hilft nun eine Länder- und Völ-
erkunde eines der beſten Kenner des Orients Ewald

Banſe ab, die unter dem Titel „Die Türken“ in dieſen
Tagen bei Georg Weſtermann in Braunſchweig erſcheint und
durch die künſtleriſche Darſtellung des reich illuſtrierten Mu-
terials allgemeine Beachtung verdient.Von ganz beſonderem ntereſe iſt die Schilderung
Syriens, das unter den u Ländern für uns eins der
wichtigſten iſt, aber in ſeiner Eigenart noch recht wenig be-
trachtet wurde: „Nicht ſo grün und heroiſch wie Anatolien,
V braun- ablehnend wie Armenien, nicht ſo gelb-kahl
wie Meſopotamien iſt Syrien, das Land der kleinen Einzel-
züge, der ſauberen Pinſelſtriche auf hellem Grunde,, reizend
wie die goldenen und ſilbernen Filigranarbeiten ſeiner
kunſtvollen Edelſchmiede

Blühender Ackerbau, Eigenhandel, Durchgangshandel
nach Meſopotamien und Perſien, eſte und Jnner-
arabien, Jndien und China, geſundes Klima dieſe Vor-
dige Syriens Charakter aus. Sie bedingen ſeinen

ohlſtand, der auch in ſchlechten Zeiten für orientaliſche
Verhältniſſe anſehnlich geblieben iſt und uns ſchon im graue-
ſten Altertum in den Phöniziern verkörpert entgegentritt,
den am Saume des reichſten Küſtenlandes ſitzenden Be-
herrſchern des weſtöſtlichen Großhandels. (Dieſer Eigen-
und Fremdhandel, welcher nicht um Syrien herum kann, hat
das Land ſeit Jahrhunderten befruchtet und es zum Lande
der Karawanenſtraßen und heute zu dem der Eiſenbahnen
mit ſchon fünf Querlinien z x

Jene Vorzüge bedingen die Miſchung der Raſſe, aus der
ſich auf hetitiſcher Grundlage und mit hauptſächlich ſemiti-
ſcher Beeinfluſſung vermöge der Eigenart des Reliefs eine
Reihe von Nationalitäten entwickelte. Sie bedingen die
Intelligenz des Syrers, die durch vielſeitige kulturelle Ein-
flüſſe und durch wirtſchaftliche Begünſtigung im Aether
eines geſunden, meiſt nicht erſchlaffenden Klimas ſich heraus-
bilden konnte. Das Land Syrien hängt an der Wimper
Vorderaſiens. Wie Anatolien die Brücke Vorderaſiens nach
Europa bildet, ſo iſt Syrien der Hafen derſelben zum Mittel-
meer. Es iſt eine liebenswürdige und oft ein wenig kokette
Miſchung von Meeresbeziehungen und Landgebundenheit,
von Galeere und Karawantier, ähnlich wie es im Orient
ſonſt nur noch das zierliche Tuneſien iſt; und es paßt nicht
übel zum Charakter Syriens, daß das elegante franzöſiſche
en hier einen ſolchen Einfluß zu erringen vermocht

at

Die günſtige Verkehrslage, die reiche natürliche Aus
ſtattung und der bedeutende Satz von Chriſten in der einge
borenen Bevölkerung (faſt ein Drittel) haben ſchon ſeit
längerer Zeit die begehrlichen Augen der Franzoſen,
Engländer und neuerdings ſelbſt der Ruſſen auf
Syrien gelenkt. Durch Gründung von höheren und niederenSchulen und Kindergärten (die frangöſtſchen vor dem Welt-

krieg mit etwa 43 000 Schülern), von Krankenhäuſern und
Bibliotheken, von arabiſch gedruckten Zeitungen und elek-
triſchen Anlagen, von Eiſenbahnen und Muſtergütern ſuchen
ſie ſpätere politiſche Maßnahmen mit einer friedfertigen
Verwogenheit vorzubereiten und namentlich die chriſtliche
Bevölkerung in ihrem Sinne (bisher meiſt franzöſiſch) zu
ziviliſieren.

Es iſt an der Türkei, alles aufzubieten, dieſes für den
Beſtand ihres Reiches und Anſehens unbedingt erforderliche
Land feſter an ſich zu knüpfen; denn ganz abgeſehen von
ſeinen Erträgniſſen und ſeinem tüchtigen Soldatenmaterial
ſtellt es die Verbindung Kleinaſiens her mit Arabien, deſſe-
heilige Stätten die immer noch gewaltige Bedeutung des
Sultanats als Vormacht der 240 Millionen Mohammedaner
bedingen, und es beherrſcht die Weltſtraßen zwiſchen Weſt
und Oſt, zwiſchen Europa und Jndien.

Der Anfang iſt gemacht, als die Pforte im Weltkriege
die Anſtalten, namentlich der Franzoſen, aufhob und den
Beſchluß faßte, die franzöſiſchen Bahnen durch die Verwal
tung der Hedſchasbahn zurückzukaufen.

Bunte Zeitung
Tenernng und Knappheit der Butter in Frankreich.

Die „Guerre Sociale“ vom 15. Dezember rollt die für
Frankreich genau ſo wie für uns dringende Butterfrage
auf, beſpricht die Gründe der Teuerung und die Mittel zu
ihrer Beſeitigung. Mit der der franzöſiſchen Preſſe in
Kriegszeiten eigentümlichen Disziplin umgeht das Blatt
alle genauen Angaben über die Verhältniſſe in Frankreich
mit der Bemerkung, es ſei überflüſſig, die ungeheueren
(exceſſif) Preiſe zu erwähnen, die die Butter jetzt koſte, jeder
franzöſiſche Verbraucher wiſſe genug. Dieſe außergewöhn-
liche Preisſteigerung werde allenthalben auf den Krieg zu-
rückgeführt, der ja für alles Mögliche und Unmögliche her-
halten müſſe; des weiteren begründe man ſie mit der Ver-
minderung der nationalen Viehbeſtände, der Knappheit an
Arbeitskräften und der Teuerung in Futtermitteln. Kurz,
man beriefe ſich dabei immer auf die Verhältniſſe und nie
auf die Perſonen. Aber es ſei an der Zeit, die Dinge ge-
nauer zu betrachten.

Jm Moment der Mobilmachung ſei die Butter infolge
des Milchausfuhrverbotes ſehr im Preiſe gefallen; damals
hätten die großen Butterfirmen der Normandie, deren Hal-
tung die ganzen Märkte beſtimme, ſich reichlich eingedeckt
in ihren Kühlräumen. Als dann nach einiger Zeit die
Verhältniſſe auf dem Buttermarkte ſich weſentlich verſchlech-
terten, waren ſie natürlich Herren der Sachlage. Nach An-
ſicht des Schreibers in der „Guerre Sociale“ wäre die Feſt-
ſetzung eines Höchſtpreiſes das einzig Richtige; aber un-
glücklicherweiſe ſei die Durchführung von Höchſtpreifen ſehr
kompliziert und ſchwierig. Nun aber habe die Verwaltung
ein ganz einfaches, ſicherwirkendes Mittel zur Verfügung,
das Ausfuhrverbot. Das Verbot könnte zurückge-
nommen werden, ſobald die Butter wieder auf normalem
Preis ſtände, d. h. auf einem Preisſtand, der den gegenwär-
tigen Koſten der Erzengung entſpricht und für den Ver-
braucher erſchwinglich iſt. Es müſſe endlich ausgeſprochen
werden, daß die Firmen, die die Butter nach England aus-
führten, ihr Intereſſe fänden an hohen Preiſen. Notfalls
könnten ſie ſogar auf Gewinne beim Einkauf verzichten, da
ſie ja ſchon am Wechſelkurs verdienen; denn je höher die
Kurſe ſeien, deſto höher die Gewinne für die Ausfuhr.

Zweierlei iſt bemerkenswert an dieſen Ausführungen;
einmal, daß der Export nach England einer der Hauptfak-

toren ver franzöſiſchen Teuerung iſt, und dann die Konſta
kierung, daß der franzöſiſche Wechſelkurs ſo tief ſteht, daß
die Gewinne aus ihm allein genügten. Hoffentlich geht
das herzliche Einvernehmen“ ſoweit, daß ein franzöſiſches
Butterausfuhrverbot in England nicht zuvielMißſtimmung
erregt„Filmſiege“. Die in England zur Hebung der Stimmunund Förderung der Anwert in Spene geſetzte Ketlameratig

keit, der kein Mittel ſchlecht ſcheint wenn es nur eine
ſchwache Hoffnung auf Erfolg birgt, hat ſich naturgemäß auch

er Filmtechnik als Pro damittel bemächtigt. Was die
Regierungsmaßnahmen, die Volksreden der Miniſter und Po
itiker, die Zeitungen und die nimmermüde Phantaſienachrich-
tenfabrik des Reuter-Büros nicht vermochten, ſoll nunmehr
durch die Mobiliſierung der Films verwirklicht werden.
die amerikaniſche Zeitſchrift „New ort Popular Scrience
Monthly“ in einem Lügenfilms“ überſchriebenen Artikel
berichtet, iſt die Fabrikation von e in England neuer
dings in T Maßſtabe von den Behörden organiſiert wor
den. Zum Schauplatz der heroiſchen engliſchen Kampftaten er
wählte man ein großes hügeliges Gelände an der Südküſte, das
den Beſuchern der Kinotheater abwechſelnd als polniſcher, fran-
Piwer oder flandriſcher Kriegsſchauplatz vorgeführt wird.
andarbeiter. Bauernſöhne und alle müßigen halbwüchſigen

Burſchen aus den umliegenden Ortſchaften wurden als Dar-
ſteller gewonnen und in die eigens zu dieſen Zweck angefertig-
ten Uniformen der britiſchen, deutſchen und ruſſiſchen Armeen
geſteckt und auf das Gelände geführt, um in ihren neuen Beruf
eingeführt und gedrillt zu werden. Der Schauplatz der Geſcheh
niſſe würde vorher gründlich bearbeitet, das heißt mit Rauch-
bomben, Feuerapparaten, Schützengräben, W An
riffs und Schutzapparaten ausgeſtattet. Wer heute über diefriedtichen Wieſen der engliſchen Südküſte ſchreitet, begegnet

plötzlich deutſchen Truppen mit Gewehr im Anſchlag und aufepflanztem Bajonett. Von der anderen Seite ziehen khaki-ſa ene Tommies herauf, die ſich mit markerſchütterndem Film-

todesmutig auf den „Feind“ ſtürzen, um ihn zu beſiegen.
abei werden beſonders angelegte Waſſergrüben als imponie-

rende „Flußübergänge“ und Bauernhäufer als umſtrittene Ort
ſchaften, wie Loos, erklärt. Granaten werden abgeſchoſſen und
Sprengbomben geworfen, wobei die Kinoregiſſeure und Film,
techniker alle Hände voll zu tun haben, um die elektriſchen Kon
t zu bedienen und die Hitze des Gefechtes nicht wirk
lich lebensgefährlich werden zu laſſen. Am den Kinobeſuchern
die beruhigende Überzeugung zu verſchaffen, daß in Nordfrank-
reich eine Unzahl Truppen ſtehen, werden die verſchiedenſten
Tricks angewendet. So ſieht man in einem engliſchen Film ein„Vorüberziehen der franzöſiſchen Truppen“ betiteltes Bild, das

x das Vorübermarſchieren zahlloſer Truppen vorſührt.
Die Szene zeigte eine Frau, die am Fenſter ſteht und den vor
überziehenden Truppen zuwinkt. Dieſe Truppen werden auf
h einfache Weiſe vorgeſpiegelt, indem man ein mit Bajo-
nettſpitzen verſehenes Lederband hinter dem Fenſterausſchnitt
abrollen läßt. Je länger man das Band laufen läßt, deſto mehr
Truppen ſcheinen vorbeizumarſchieren. Dieſe im großen er-
zeugten engliſchen Kriegsfilms ſind ſo realiſtiſch, daß man bei
ihrer Betrachtung an die gewaltigſten Siege der Alliierten glau
ben muß. Nur wird eben der Krieg nicht auf der Leinwand,
ſondern in blutigſter Wirklichkeit entſchieden.

Eierpreiſe in Frankreich. Geſtern, ſagt Pan im „Ma-
tin“ vom 10, 12., las ich in einer Zeitung die Frage: „Wie
lange werden wir die Eier noch mit 6 Sous 25 Pfg.
bezuhlen?“ Die Antwort lautet: Bis ſich die Franzoſen
nicht mehr im Dezember über ein Uebel beklagen, das im
März hätte vorausgeſehen werden müſſen. Bis ſie im März
nicht mehr vergeſſen aus Freude, die Eier wieder billi-
ger werden zu ſehen an den Dezember zu denken. Bis
die Regierung durch ſchon im Winter gegebene Geſetze eine
ergiebige Hühnerzucht einrichtet. Bis man Kühlapparate
aufſtellt. Bis man dann nicht mehr über Wucher ſchreit,
wenn der Unternehmer in dieſe Apparate nun auch Eier
hineinlegt, nachdem er die Kohlen dafür aufgewendet. Bis
das Volk, anſtatt über die zu lachen, die Wirtſchaftspolitik
treiben, ſelbſt über der Wirtſchaftspolitik die andere Politik
vergißt. Bis wir durch Studium, Ueberzeugung und Wiſ
ſen unſere empiriſchen Gebräuche geändert haben. Bis

Werden im nächſten Winter die Eier 10 Sous koſten?

Marktberichte.
Hettſtedt, 22. Dezbr. Der Schweinemarkt war mit

S Schweinen beſchickt. Der Abſatz war gut, die Preiſe
och.

Cölleda, 22. Dezbr. Auf dem Wochenumarkte waren
69 Ferkel angefahren. Zum Preiſe von 36—-45 Mk. für
das Paar war der Vvorrat bald ausverkauft.

Wochenbericht der Berliner Prodſiktenbörſe. Währenh
der am 22. Dezember abgelaufenen Berichtswoche herrſchte
am Berliner Produktenmarkte im allgemeinen feſte Stim
mung. Vom Balkan treffen zwar fortgeſetzt reichlichere
Zufuhren für die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft ein, aber die
Verteilung kann erſt nach und nach in die Wege geleitet
werden und dürfte vorausſichtlich auch mehr der Armee, den
Landwirten und den Mäſtereien aus den großen Städten
zugute kommen. Vom Mais beträgt die Verteilung in Ber-
lin zunächſt wieder nur 2 Pfund für den Tag und dasPferd.
Demgemäß machte ſich vermehrte Nachfrage nach beſchlag-
nahmefreier Ware geltend. Von letzterer kommen immer
noch ziemlich anſehnliche Mengen an den Markt. Größeres
Intereſſe wendet ſich auch dem Verkehr in Hirſe zu. Jm-
porteure ſollen davon rollende Ware ab Dresden zu 600 Mk.
gekauft haben die hieſigen Beſitzer aber halten wegen höhe-
ren Einkaufspreiſes an ihren Forderungen feſt. Kartof-
feln waren nur knapp angeboten, das Geſchäft darin kam
ſchließlich wegen des eingetretenen Froſtes ins Stocken,
Das Gleiche gilt von Pferdemöhren. Sehr gering iſt das
Angebot von Heu und die Forderungen ſind geſtiegen.
Häckſel wird zum Höchſtpreis zuzüglich 4 Prozent augebo-
ten. Das Geſchäft von Maismehl und in Maisgrieß iſt
ſtill. Jm Kleinverkehr wurden nachſtehende Preiſe ermit-
telt: Maismehl 86--91 Mk., Reismehl 115--120 Mk., Stroh-
mehl 24—-25 Mk., Pferdemöhren 3,25-—-3,35Mk., Saatlupinen
4,90 Mk., ausländiſche Hirſe 650——665 Mk., Futterkartoffeln
3 Mk., Seradella 57 Mk.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Och-
ſen: vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. Mk., junge
fleiſch., nicht ausgem. und ältere ausdem. 74——80 Mk., mäßig
genährte junge und gut genährte ältere 60--70 Mk. Bullen:
ausgewachſene, höchſt. Schlachtw. 80——83 Mk., vollfl. jüngere
70—-77 Mk., mäßig genährte jüngere und gut genährte älte-
re 57—-66 Mk. Färſen: vollfl, ausgem. Färſen hHöchſt.
Schlachtwertes 80--85 Mk. Kühe: vollfl., ausgem., höchſt
Schlachtw. bis zu 7 Jahren 68--75 Mk., ältere ausgem. und
wenig gut entwickelte jüngere 54——63 Mk., mäßig genährte
Kühe und Färſen 46--52 Mk., Jungvieh: gering genährtes
45--55 Mk. Kälber: Doppellender feinſter Maſt Mk.
feinſte Maſtkälber 110--112 Mk., mittlere Maſt- und beſte
Saugkälber 100--107 Mk., geringere Maſt- und gute Sauge
kälber 80--95 Mk., geringe Saugkälber 60--75 Mk. Schafe
Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 80—82 Mk., ältere
Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut genährte
junge Schafe 61--78 Mk., mäßig genährte Hammel und
Schafe 55—-68 Mk. Schweine: Fettſchweine über 9 Zentner

Mk., vollfleiſchige 240--300 Pfòö. 120 Mk., 200--249 Pfd
110 Mk., 160--200 Pf. 100 ME., fleiſchige unter 160 Pfund
85 Mk, fleiſchige unter 120 Pfd. 70 Mk. Saueun 95 Mk.



Srockenfutter aus Küchenabfällen.
Jn einer Gasanſtalt GroßBerlins ſollen, wie der

„Reichsanzeiger“ mitteilte, Verſuche in großem angeſtellt
werden, die Küchenabfälle durch rocknen in ein Dauerfutter
umzuwandeln, wobei die jetzt unbenutzt durch den Schorn
ſtein abziehenden Abgaſe der Retortenöfen Verwendung finden
ſollen. Die Sache erſcheint auch für Friedenszeiten aus
ſichtsreich. Nach einem ausführlichen Gutachten, das der

eheimrat Prof. Dr. Frank in dieſer Sache erſtattet hat,
ſind die Ausſichten des neuen Verfahrens ſehr günſtig. Der
Stärkewert des ſo gewonnenen „Abfallmehls“ iſt dem der
Futtergerſte gleich und übertrifft den der Weizenkleie. Dies
gewinnt erſt volle Bedeutung, wenn man in Betracht zieht,
daß Deutſchland im letzten Friedensjahre 1913 zur Erhaltung
ſeines Viehbeſtandes 30 Millionen Doppelzentner Futter

gerſte und 14 Millionen Doppelzentner Kleie neben 33 Mil
lionen Doppelzentner anderem Kraftfutter im Geſamtwert
von mehr als einer Milliarde Mark einführen mußte. Auch
wurde feſtgeſtellt, daß durch den Trockenprozeß gewonnenes
Futtermehl nicht nur unſchädlich, ſondern für Milch und
Maſtvieh gut verwendbar iſt. Wenn trotz dieſer günſtigen
Verſuchsergebniſſe die Angaben für Maſſenherſtellung dieſes

uttermehls nur langſame Fortſchritte machten, ſo lag der
rund hierfür in dem mangelnden Verſtändnis. Der ſo

nötige Wandel zum Beſſern iſt aber gerade jetzt durch die
Zeitverhältniſſe herbeigeführt. Als noch wichtiger und be-
deutſamer dürften ſich aber die in der Technik der Abfall
mehl und Futtermehlherſtellung eingeführten Verbeſſerungen
erweiſen, die nicht nur eine vollkommene Erſparnis des für
die Trocknung bisher nötigen großen Aufwandes an Brenn
material, ſondern auch einen weiteren weſentlichen Vorteil
durch gleichzeitige Gewinnung des in den Küchenabfällen

in großer Menge enthaltenen Fettes ermöglichen. Dieſe
beiden günſtigen Ergebniſſe werden dadurch erzielt, daß für
die Feuerungen die bisher unbenutzt durch den Schornſtein
entweichende Abhitze großer Betriebe, und zwar ganz beſon

ders bei den Gasanſtalten, ausgenutzt werden ſoll, wie auch
die ſo gewonnene Hitze in gleicher Art dazu dient, das in
den Küchenabfällen noch reichlich vorhandene Fett durch
porheriges Behandeln mit heißem Waſſer von den feſten
Beſtandteilen abzuſchmelzen bezw. zu trennen. Geheimrat
Prof. Rubner beziffert die Menge des in den Städten täg
lich mit den Abfällen, Abwäſſern uſw. verlorengehenden
Fettes auf 20 g. auf den Kopf der Bevölkerung. Setzt man

hiervon nur den vierten Teil, alſo 5 g auf den Kopf, als
aus den Küchenabfällen wiedergewinnbar ein, ſo ſtellt dies

ſchon za ſehr bedeutenden Wert dar, da dieſe Fette, die
für die Seifenfabrikation und für die Herſtellung von

Schmierölen gut verwendbar und geſucht ſind, ſchon in nor
malen Zeiten mit 40 bis 50 M. für 100 kg bezahlt werden,
jetzt aber den doppelten Marktwert haben. Ein weiterer

weſentlicher Nutzen dieſer Vorbehandlung der Küchenabfälle
mit heißem Waſſer beſteht darin, daß nicht nur die in ihnen
oft in großen Mengen enthaltenen, für manche Tiere ſchäd
r Beimengungen, wie Heringslaken, Pökelbrühen und

alze, herausgelöſt, ſondern daß auch die Metallteile, wie
r r uſw., ſowie kleinere Glas und Tonſcherben,

itgenuß für die Tiere gefährlich wäre, bei d
ſinken und ſo von den Futterſtoffen

deren
Waſchprozeß zu Bod

t werden. Was
Für die Heig und T

ber Verwendung der bislang in Gasanſtalten und anderen
großen induſtriellen Betrieben durch den Schornſtein fort
geführten ungeheuer großen Wärmemengen, und zwar kommen
hierfür die Gasanſtalten in erſter Linie in Betracht, weil
et ihrem Betriebe die aus den Retortenöfen bzw. Regeneraſtoren entweichenden Abgaſe, die nicht nur ganz frei von Rauch

und Aſche ſind, ſondern auch bei nahezu vollkommener Ver
brennung nur einen geringen Sauerſtoffgehalt haben, noch
die hohe Temperatur von 550 650 Grad zeigen und dieſen

roßen Wärmewert bisher ungenutzt ins Freie führen. Dieſe
Wärmemengen würden genügen, um die reichliche Menge
won 250 g roher Küchenabfälle auf den Kopf und Tag inDer Sommerzeit, alſo beim ſchwächſten Betrieb der Gas
zanſtälten, zu trocknen, während die mit dem Herbſt ein
Fſetzende ſtark geſteigerte Gaserzeugung auch noch die weitere
Möglichkeit bietet, große Mengen von Kartoffeln durch
Trocknung in dauerhafte und für menſchliche und tieriſche
Ernährung bereits beſtens erprobte und anerkannte Kar-
Ktoffelflocken und Kartoffelſchnitzel umzuwandeln. Jn gleicher
Art könnten dann auch die Gasanſtalten das Trocknen
r für Nährzwecke dienender gewerblicher Abfälle über
mehmen

n e e n en e ehememengen betrifft ſo ſich dafür eine einfachevielleicht aber gerade deshalb bisher überſehene Löſung in

emenge mit
zur zeitigen r

mmoniak wird voll zur

moniagk rein oder im
denkli
Das

Wirkung gebracht werden.
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Der Keimvorgang
bei unſeren Pflanzen intereſſiert wieder ſo manchen jetzt, der ſeit
ſeiner Schulszeit ſich überhaupt nicht mehr damit veſchäftigt
at. Sind wir doch alle in dieſen Kriegsjahren große
artenbauer geworden.
An einer Bohne oder Eichel, die wir einige Stunden

in warmem Waſſer quellen laſſen, erkennen wir ſchon das
„Weſentliche aller Samenkörner, den Keim, aus welchem ſich on Sau

P heftigere, was von Vorteil iſt, da bei dem Schäumen kleine

zuerſt das Würzelchen deutlich und am ſchnellſten ent
wickelt. Die beiden Hälften, die wir bei der keimenden
Bohne unterſcheiden, die Keimlappen benannt, fallen nach
Entwickelung der erſten Blätter von ſelbſt ab, wogegen die
Samenhülle ſchon gleich im Erdreich zurückbleibt. Die

Keimlappen bergen eine Menge Reſerveſtoffe, durch die das
werdende Pflänzchen die erſte Nahrung erhält. Das Wür
zelchen holt anfangs keinerlei Nahrungsſtoffe aus dem Boden
außer dem Waſſer.
Samen verſchiedenen Charakters in ausgeglühtem Sand und

en
die r bedeutſamſte Frage

Auf dieſe Art würde nicht nur die Wirtſchaftlichkeit
der Gasanſtalten geſteigert, ſondern es erſcheint nicht minder
bedeutſam, daß eine Ausdehnung der Kommunalverwaltungen
auf dieſes nicht nur für die Ernährung der ſtädtiſchen Be
zvölkerung, ſondern auch für die geſamte Landwirtſchaft ſo
wichtige Gebiet der inländiſchen Futterbeſchaffung nicht nur

dazu beitragen würde, die drückende Abhängigkeit, in der
ſich Deutſchland bis jetzt betreffs der Einfuhr von Futter-
zmitteln vom Ausland befindet, zu mindern, ſondern ſie
würde auch gleich wünſchenswerte, nahe Beziehungspunkte
zwiſchen Staöt und Land und damit ein beſſeres Verſtänd-

nis für deren gemeinſame Jntereſſen ſchaffen.

e

Frühjahrsdüngung mit Peruguano.
Nach Amtmann Bruns, Klein-Stoeckheim, eignet ſich

Guano keineswegs als Kopfdüngung für Roggen im Früh-
jahr. Der Stickſtoff des Peruguanos findet ſich in dem-
ſelben zum Teil als harnſaures und oxalſaures Ammonium,
zum größten Teil aber als organiſcher Stickſtoff. Der or-
ganiſche Stickſtoff wird im Boden in Ammonigk und dieſes

e

wieder mit den bereits vorhandenen Ammoniumſalzen in ehes Zum Auvon Wunden allgemein desinfizierende Flüſſigkeiten ver-Salpeterſäure umgewandelt, bevor es für die Pflanzen auf
nahmefähig wird.
Eine Kopfdüngung ſoll aber raſch wirken. Beſonders aber

iſt zu bedenken, daß dieſe Umwandlung nur im Boden vor
ſich gehen kann. Der Peruguano muß alſo durch Pflügen
oder Krümmern innig mit dem Boden vermiſcht werden.
Der obenauf liegende Peruguano kann keine oder nur ge
ringe Wirkung äußern. Aus dieſen Gründen iſt die Ver
wendung von Peruguano als Kopfdüngung ausgeſchloſſen.
Dieſelbe würde auch ſehr teuer werden, da aufgeſchloſſener
Peruguano nur 7 Prozent Stickſtoff enthält und man des
halb die doppelte Menge wie z. B. von Chileſalpeter ge

Zu dieſer Umwandlung gehört Zeit.

iſt du

deſtilliertem Waſſer zur Keimung zu bringen. Von der
n en Beſchaffenheit der Reſerveſtoffe in den Keimlappen
hängt
Olen, alſo Fetten, finden wir Zucker Gummi Eiweiß
Stärke hauptſächlich im e Ein Teil dieſer Stoffe

die warmie Bodenfeuchtigkeit im Frühjahr lösbar
m m durch das Nuelken dem Keimchen als erſte Nahrung

gebracht e ee

Anbinden eines Baumpfahles.
Unſere Abbildung zeigt, wie man einen Pfahl an einen

jungen Baum richtig binden ſoll. Bei Abbildung 2 und 3
iſt gänzlich falſch gebunden, da durch das Umſchlingen des

t
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Bandes der Baum im Wachstum behinderr wird. Figur 1
zeigt das richtige Binden des Pfahles. Jſt ein Baum an
der Rinde verletzt, und man hat kein Baumwachs zur Hand,

ſo genügt einfach Fett, das man recht dick auf die Wunde
aufträgt, worauf man ſie mit einem Lappen oder mit Baſt
verbindet

5”q”lW J
Wundbehandlung beim Vieh.

Bei Verletzungen des Viehes werden zum Auswaſchen

wendet wie Lyſol, Kreoſolſeifenwaſſer, Sublimat uſw. Bei
dieſen Mitteln iſt die käuflich zu beziehende Menge entweder
eine konzentrierte Flüſſigkeit oder hat bei Sublimat die Form
einer Paſtille. Vor Gebrauch iſt in einem Stalleimer eine
ſtark verdünnte Löſung herzuſtellen. Beim Anſetzen ſolcher
Löſungen iſt es nicht zu vermeiden, daß Fremdkörper in die
Löſung mit hineinkommen, ſie können. vielleicht am Eimer
gehaftet haben oder im Waſſer geweſen ſein. Es iſt daher

ſehr leicht möglich, daß beim Ausbaden der Wunde ungewollt
dieſe Fremdkörper in ſie hineingebracht werden und zu neuen
Eiterungen Veranlaſſung geben Dieſer Ub

Man erinnere ſich der Experimente,

ie Erhaltungsdauer der Keimfähigkeit ab. r
weiß,

elſtand kann

2

Waſſer i

Haus und Landwirtfehaftliche Beſlage. e
brauchen würde. Dagegen kann man wegte ar m.

uperp unbeim Frühjahr anwenden,
die lein oalhe Wehen les Suk canee ae le he Phosphorſäure des Superp urdie h e ederſclene dem Boden verlebt und zur

dem no
nach der
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ſo findet ſofort ein leb
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ſtoff werden die Krankheitskeime auf der Wunde getötet, der
anhaftende Eiter zerſtört und infolge des Aufſchäumens
aus der Wunde herausbefördert. Das Fleiſch erhält eine
friſche rote Farbe. Die Wirkung iſt die gleiche wie bei dem
übermanganſauren Kali, mit dem die Hausfrauen Fleiſch
abwaſchen, um es vor Verderbnis zu bewahren, nur iſt beim
Waſſerſtoffſuperoxyd die Abgabe von Sauerſtoff eine ungleich

Fremdkörper und Eiter aus der Wunde entfernt werden.
Beim Reinigen der Wunde wird alſo zunächſt mit Lyſol
oder einer ähnlich wirkenden Löfung ausgewaſchen und dann
mit Waſſerſtoffſuperoxyd behandelt. Damit ſich Waſſerſtoff
ſuperoxyd nicht ſchon vorher bei der Aufbewahrung zerſetzt
hebt man es vorteilhafterweiſe in dunkelgrünen Flaſchen auf
und ſtellt dieſe in einen dunklen Schrank.

o ceeeeeee
Fruchtfolge auf leichtem Boden.

Die in Schleswig-Holſtein auf leichtem Boden vielfach
übliche Fruchtfolge: „Buchweizen, Roggen, Hafer, drei Jahre
Weide“ wird im „Vereinsblatt des Heidekulturvereins von
J. t beſprochen. Der Buchweizen paßt ſchlecht in die
Viehwirtſchaft hinein. Der Waſſerverbrauch des Hafers
und der Wechſelweide erſcheinen für dieſen leichten Boden
zu hoch. Schon kurze Dürreperioden verurſachen ſchweren
Schaden. Anders verhält ſich die Dauerweide, die auch
eine längere Zeit der Dürre zu ertragen vermag. Es wird
vorgeſchlagen, den Roggen Und Kartoffelbau zu erweitern,
den Anbau von Hafer und Buchweizen fallen zu laſſen und
die Wechſelweide aufzugeben. Futter ſoll durch Zwiſchen
fruchtbau gewonnen werden. Um trotz häufiger Aufein
anderfolge von Roggen den Boden genügend bearbeiten zu
können, wird Anbau von Sommerroggen empfohlen. Die
Fruchtfolge würde demnach folgende ſein: 1. Kartoffeln,
2. Winterroggen mit Serradella, 3. Sommerroggen mit Jn-
karnatklee, 4. Winterroggen mit Serradella, 5. Sommer-
roggen mit Stoppelrüben, Spörgel, weißen Senf oder Lu-
pinen bzw. Brachebearbeitung, 6. Winterroggen mit Serra
della. Statt mit Kartoffeln kann auch ein Teil mit Rüben
beſtellt werden. Anzuſtreben wäre eine dreiſchlägige Frucht
folge: 1. Kartoffeln, 2. Winterroggen mit Zwiſchenfrucht,
etwa Stoppelrüben, Jnkarnatklee, 3. Sommerroggen
mit Serradella. Dem Boden würden dadurch höhere Er
träge abgewonnen, und es würde beſſer für die Verſorgung
des Landes mit Nahrungsmitteln geſorgt. r

on

Des I. andwirts Merkbuch.
Klauenfett. Wenn für den eigenen Bedarf Rindvieh

geſchlachtet wird, ſoll auf die Verwertung der Klauen acht
gegeben werden. Unter den Teilen, die beim Rindſchlachten
häufig fortgeworfen werden, befinden ſich auch die Klauen

oder Hufe. Zuweilen ſchleppen ſich die Hunde damit herum.
Man kann aber mit nur wenig Mühe ein ſehr brauchbares,
gewöhnlich recht teueres Schmiermittel daraus gewinnen,
wenn man wie folgt verfährt: Die Klauen mit dem Ballen
werden bis zum Feſſelgelenk abgehackt und geſpalten, gut
rein gewaſchen und dann in weichem Waſſer gekocht. Nach
mehreren Stunden Kochens nimmt man vom Feuer, läßt
die Miſchung ſich etwas ſetzen und abſondern und gießt
oder ſchöpft das Fett ab und zwar in ein anderes Gefäß
mit kochendem Waſſer. Beim langſamen Abkühlen, ohne
daß gerührt wird, trennt ſich das Fett vom Waſſer und
läßt ſich leicht abnehmen. Das Klauenfett iſt ein gutes
Schmiermittel für Maſchinen jeder Art, weil es weder ver
dirbt noch dick wird und auch als Lederſchmiere iſt es aus
gezeichnet. Man kann auch die Klauen aufſparen, bis man
mehr zuſammen hat. Die Arbeit des Kochens iſt dieſelbe,
ob man ein kleineres oder ein größeres Quantum hat.

Zeichen der Trächtigkeit einer Kuh. Ob trotz er
folgter Paarung eine Kuh trächtig geworden iſt, erſchein
oft ſehr zweifelhaft. Gewöhnlich hält man Kühe für trächtig
wenn ſich nach drei bis vier Wochen nach der Paarung die
Brunſt nicht wieder einſtellt, abſolut ſicher iſt es nicht.
Manche Leute behaupten, aus der Beſchaffenheit der Milch
feſtſtellen zu können, ob eine Kuh trächtig ſei oder nicht.
Wenn man einen Tropfen friſch gemolkene Milch in ein

Glas voll reines Waſſer fallen laſſe und er unterſinke, bevor
er ſich auflöſe, ſo ſoll das ein ſicheres Zeichen für Trächtig

keit ſein. Die Sache erſcheint nicht gerade glaubwürdig.
Vom fünften Monate an ſeit der Paarung kann man die

Leibesfrucht einer Kuh an der rechten Flanke meiſtens greifen.
Am ſicherſten gelingt dies, wenn man die Kuh nüchtern
kaltes Waſſer ſaufen läßt, weil dadurch Bewegungen des
Darmes, der Gebärmutter und des darin befindlichen Fötus
hervorgerufen werden. Die Milch nimmt bei einer träch
tigen Kuh um dieſe Zeit ſtetig ab. Bei ſchlechten Milcherinnen
hört die Milchabſonderung ſchon drei bis fünf Monate vor
dem Kalben vollſtändig auf. Gute Milchkühe geben dagegen
bis zum Kalben Milch, man muß ſie jedoch ſechs bis acht
Wochen vor der Geburt trocken ſtellen, um die Ausbildung
des Kalbes zu befördern.

Konſervierung von Hölzern. Über Haltbarkeit der
Hölzer in natürlichem, unpräpariertem Zuſtande oder nach
der Jmprägnierung mit Teer oder Eiſenvitriol iſt zu be
merken, daß durch den Teer die Haltbarkeit von Tannen
holz kaum erhöht, die von Eichenholz etwas verdoppelt
wird, während entſprechende Behandlung mit Eiſenvitriol
die Dauerhaftigkeit beider Holzarten verzehnfacht. Jn
Bergwerken z. B. hält ſich Eichenholz in natürlichem Zu
ſtande nur zwei Jahre, nach der Sulfatiſierung dagegen
bis zu 30 Jahren. Zur Sulfatiſierung genügt 24ſtündiges
Eintauchen in. eine 20prozentige Eiſenvitriollöſung, wobei
die Wirkung dieſelbe iſt, bei trockenem vie bei grünem Holz.
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